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an dieser stelle könnte ich jetzt das letzte jahr revue passie-
ren lassen, über gutes und schlechtes, schönes und hässli-
ches schreiben. Werde ich aber nicht. das überlasse ich lieber 
unserem herrn von prüfelhoff, der auf s. 12 seine Eindrücke 
zum letzten jahr zusammen gefasst hat. selbstverständlich 
wird es auch einen shibulé rückblick (s. 06) geben, in dem wir 
euch nochmal einen groben Überblick über unsere inhalte und 
besondere geschehnisse des vergangenen jahres geben.

neben jahresrückblicken gibt es erntefrische inhalte aus dem 
Wald der popkultur. nachdem wir im november das julia hol-
ter konzert im gebäude 9 besucht haben – zu lesen auf s. 
44 – und dort auf ihren support lucrecia dalt aufmerksam 
wurden, hatten wir die möglichkeit einen kleinen chat mit ihr 
über ihr neues album „syzygy“ zu führen (s. 58).

auf s. 18 könnt ihr euch von niko kääpäs Wandererfahrungen  
berieseln lassen, der anfang september einen Fußweg von 
horrem nach trier auf sich genommen hat.

das Übliche darf natürlich nicht fehlen und ein paar „specials“ 
gibt es diesmal auch wieder, aber seht selbst.

viel spaß und guten rutsch!
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R u n d e  3
on and on and on…

Hallihallo! 

Nicht ohne noch einmal allen zu zeigen wie verdammt geil wir doch sind, wollten 
wir dieses äußerst erlebnisreiche Jahr ausklingen lassen.  
Hier präsentieren wir euch unsere diesjährigen Ausgaben mit je einer Mini-mi-
ni-Inhaltsangabe pro Mopped.  
Wenn ihr Lust habt, macht mit uns noch einmal eine kleine, gemütliche Re-
vue-Reise durch 2013, das mit Abstand beste Jahr der letzten Monate. 
Falls euch ein Nostalgiesturm ergreifen sollte, seid nicht verwundert oder 
besorgt. Ihr könnt einfach auf die jeweiligen Deckblätter klicken und ihr werdet 
direkt an die korrekten Stellen weitergeleitet.
 
Viel Spaß beim stöbern ihr Honkies! 
Die Pilzvögelchen

Mit der 8. Ausgabe von Shibulé beginnt 
das neue Jahr im bunten Gewand.

Es gibt einen Kraftwerk Kontzertbe-
richt und Tame Impalas Lonerism wird 
zum Album des Jahres 2012 gekührt.

Nach 21 Jahren Wartezeit erschien am 
2. Februar 2013 das neue Album von My 
Bloody Valentine und wir zeigten euch 
mithilfe von DJ Niko wieso Mike Love ein 
liebenswürdiger, geldgeiler Sack ist.

# 8 Januar 2013 # 9 februar 2013

http://www.mediafire.com/download/a5v2lb6u6usgc8c/13_01_Ausgabe_08.pdf
http://www.mediafire.com/download/a5v2lb6u6usgc8c/13_01_Ausgabe_08.pdf


# 10 märz 2013 # 11 april 2013

# 12 Mai 2013 – ein jahr shibulé

Im Mai war es dann soweit! Mit unserer zwölften Ausgabe 
feierten wir unseren ersten Geburtstag. Mit an Bord:
Der erste Teil von Johannes Lankes Südamerika-
Eskapden-Trilogie und ein interessantes Gespräch mit der 
Kontrabassistin Meike Krautscheid. Außerdem 
mischen Savages, Chance The Rapper und Daft Punk die 
Szene auf. Leider gab es auch trauriges zu berichten: 
Ray Manzarek starb im Alter von 74 Jahren an den Folgen 
seiner Krankheit in Rosenheim, Deutschland.

Das noch junge Jahr überrascht mit 
einer neuen LP von David Bowie, sowie 
mit Alben von Autechre und Thom 
Yorkes neuem Sideproject „Atoms For 
Peace“.

Im April hatten wir seit längerer Zeit 
nochmal ein Interview an Bord. Via 
Skype führten wir ein angenehmes 
Gespräch mit dem dänisch-deutschen 
Produzenten-Duo Drew Hill über Musik 
und David Guetta.

http://www.mediafire.com/download/wqzkhksu7hkgill/13_04_Ausgabe_11.pdf
http://www.mediafire.com/download/k5j03x25jgjlypj/13_03_Ausgabe_10.pdf
http://www.mediafire.com/download/4yqiyg39n0776ln/13_05_Ausgabe_12.pdf


Ab dieser Ausgabe erscheint unser 
e-Blättchen nur noch zweimonatig. 
Black Sabbath erklimmen nach 43 
Jahren wieder die Spitze der britischen 
Charts. Boards of Canada bringen 8 
Jahre nach ihrem letzten Album ein neu-
es heraus.

Jay-Z schafft es die Redaktion ein biss-
chen zu enttäuschen. Als Trost, haben 
wir eine neue Rubrik an Bord, in der alte, 
vergessene Alben präsentiert werden.

# 15 september-oktober 2013

Mit einer letzten großen Welle von atemberaubenden Kon-
zerterlebnissen geht der Festivalsommer zuende. In dieser 
Ausgabe mit im Gepäck: Ganze zwei Interviews! Say whud?! 
Dead Man‘s Eyes und Rogan Brown erweisen uns die Ehre.

# 13 juni 2013 # 14 juli-august 2013

http://www.mediafire.com/download/zyeep4r8xtawi6w/13_06_Ausgabe_13.pdf
http://www.mediafire.com/download/x9fl710gi7ut6d4/13_07-08_Ausgabe14.pdf
$$$/Dialog/Behaviors/GoToView/DefaultURL


Der Dezember hat gegenüber seinen elf 
Geschwistern eine einzigartige und äußerst 
sympathische Eigenschaft: er ist der letzte 
Monat im Jahr. Wir fi nden Zeit abzuschließen, 
mit dem was war, den guten und schlechten 
Zeiten, den fröhlichen und traurigen Mo-
menten. Und natürlich dem ganzen Rotz, den 
man tunlichst schnell vergessen will. Lasst 
uns, liebe Gemeinde, für einen Augenblick 
die Augen schließen und uns besinnen und 
erinnern an die Ereignisse, die nächstes Jahr, 
so Smokey will, in die ewige Belanglosigkeit 
versickert sind:

Im Januar hatte Laura Himmelreich, eine 
junge, aufstrebende und aufmerksamkeitswil-
lige Journalistin, im Stern erzählt, dass der 
Charmeur und Lebemann Rainer Brüderle 
sie auf unfl ätige Weise, im angesüffelten Zu-
stand, mit einem unpassenden Kompliment 
bezüglich ihrer Oberweite bedacht habe, was 

in den gewählten Medien für einen Sturm der 
Empörung sorgte und die Sexismusdebatte 
in Deutschland auslöste, in deren Zuge sich 
in zahllosen Talkrunden verschiedenste Per-
sonen des öffentlichen Lebens gegenseitig 
die Mäuler fusselig redeten und reihenweise 
Zuschauern die Hirne fi ckten. An sich war der 
Sexismus ein gutes und vor allem notwendi-
ges Thema, das defi nitiv einen zweiten Dis-
kussionsanlauf vertragen würde. Nur waren 
der windige Rainer und Frau Himmelreichs 
Brüste dafür ebenso ein schlechter Auslöser 
wie schlechte Protagonisten, da die gegensei-
tigen öffentlichen Beschuldigen dem ganzen 
Aufruhr einen faden und letztlich auch latent 
lächerlichen Beigeschmack verpassten. Nach 
zwei, spätestens drei Wochen, war das Thema 
gegessen und in den Anstalten, Büros und 
öffentlichen Plätzen der Bundesrepublik ward 
Stille eingekehrt. 

Das Jahr ist um!
Jetzt geht’s den Wichsern an den Kragen!

Abgelöst wurde das ganze einerseits vom 
Rücktritt Papst Ratzingers, was seltsamerwei-
se niemanden so richtig juckte. Man bedenke, 
bei seinem Vorgänger Karl waren die Leute 
noch in Bus und Bahn, von Trauer überwäl-
tigt, stehenden Fußes zusammengeklappt und 
in philosophische Grundsatzfragen ob der 
Gerechtigkeit Gottes, quasi in verzweifelte 
Ekstase verfallen! Ein bisschen könnte man 
meinen, die meisten Gläubigen seien froh, dass 

Ratze sich ratzeputze aus dem Staub gemacht 
hat. Andererseits war natürlich auch gar keine 
große Gelegenheit dem zurücktretenden Papst 
hinterherzutrauen, weil man sich ja schon nur 
kurze Zeit (ganze 2 Tage) darauf über das 
Pferdefl eisch aufregen musste, das irgendein 
Lümmel aus Kostengründen in die Fertiglasa-
gne und die Fertiglasagne dann ins Tiefkühl-
regal eines Discounters geschmuggelt hatte, 
was wahrscheinlich niemandem aufgefallen 



wäre, so es das Gesundheitsamt nicht gäbe, 
das die ganze Geschichte zum nächsten Skan-
dal des noch jungen Jahres beförderte. Ge-
meinhin vermutet man, dass, seit der Mensch 
aufrecht gehen kann, Pferdefl eisch in Lasagne 
verwertet wird, was bisher bloß niemanden 
gejuckt hat, bis irgendein Pferdeliebhaber, 
oder wahrscheinlicher eine Pferdeliebhaberin, 
etwa die Freundin oder Lebensgefährtin eines 
Metzgers, es, aus einem Streit resultierend, mit 
einem Male gar nicht mehr gut fand, dass da 
Pferd in der Lasagne ist und daraufhin in der 
Masse recht bald eine empörte Vielzahl von 
Glaubensgefährten antraf, die schon längere 
Zeit darauf gewartet hatten, sich über Pferd 
im Fleisch zu beschweren. Mittlerweile ist 
vermutlich immernoch Pferd im Fleisch oder 
Niere in der Leberwurst oder Möhre im Kohl, 
aber es juckt weniger Empörte. 

Seltsamerweise wurde sich über die wirklich 
empörenswerten Ereignisse in diesem Jahr 
erstaunlich wenig empört. Man nehme in etwa 
den Marathonanschlag von Boston im April. 
Das war eine grässlich gemeine Aktion und 
ganze zwei Tage Sendezeit. Noch gemeiner 
war freilich der Giftgasanschlag auf Zivilis-
ten in Syrien vom August, bei dem Tausende 
umkamen oder nachhaltig schwer an der Ge-
sundheit geschädigt wurden. Die Proteste in 
Istanbul gegen die als autoritär empfundene 
und teils resolute Regierung der AKP oder 

die Aufstände in Ägypten nach der Absetzung 
Mursis und der Übergangbesetzung durch das 
Militär seien erwähnt. Das sind Ereignisse 
in Teilen der Welt, wo die Gesamtsituation 
für die Menschen vor Ort nach wie vor unge-
klärt, prekär oder unsicher ist. Da will man 
nicht tauschen. Wenn man genau ist, will man 
nicht mal darüber nachdenken. Und das tun 
wir auch nicht, so gut es geht. Wenn es ganz 
schlimm wird, wenn wir die Nachrichten nicht 
mehr ertragen können, wenn es weh tut, wenn 
man denkt: du meine Güte, es ist nur noch 
schlecht in der Welt! Dann kommt plötzlich 
ein Unsinn, der einen vom Weltschmerz für 
den Bruchteil eines Monats erlöst. Dass Silvie 
van der Vaart zum Beispiel wieder single ist, 
schöne Geschichte im Oktober. Oder dass 
es einen geheimnisvollen Nazischatz gibt, 
den Schatzjäger seit Jahrhunderten suchen 
und dabei war er die ganze Zeit bei Onkel 
Cornelius in seiner 24 m² Bude irgendwo 
in den österreichischen Niederalpen, gleich 
hinter dem Wohnzimmerschränkchen mit 
den Burgundergläsern versteckt. Kann man 
das glauben? Oder kann man glauben, dass 
dann schon gegen Ende des Jahres eine Re-
gensburger Anwaltskanzlei mit Schwerpunkt 
Urheberrecht aus dem Nichts offenbart, dass 
die Deutschen zu Hunderttausenden Sexfi lm-
chen gucken und die das gar nicht dürfen, weil 
sie die Rechte dafür überhaupt nicht haben? 
Herrlich. Gerade in der besinnlichen Advents-

zeit segeln zu Tausenden Abmahnungen bei 
Freund und Feind in den Briefkasten, in denen 
offenbart wird, dass der Empfänger der Mah-
nung ein Wichser ist und der Mahnende das 
weiß. Nun ist Sex, siehe den Januar, nach wie 
vor ein Thema, bei dem gestandene, erwachse-
ne Menschen rot im Gesicht werden und sich 
schüchtern an den Rockzipfel fassen. Das hat 
den besonderen Effekt, dass so mancher diese 
vorweihnachtliche Unglückspost postwendend 
monitär beantwortet, obschon erst 2014 eine 
klärende Rechtsprechung für dieses Scharmüt-
zel zu erwarten ist. Da hat man ja gleich etwas 
für 2014, worauf man sich freuen kann. Beina-
he mein Highlight in diesem Jahr.

Bevor zum Ende dieser Zeilen Markus Lanz 
nachher noch glimpfl ich davon kommt, sei das 
folgende gesagt: Wetten dass...? ist tot. So tot 
wie ein platt gefahrener Kojote im Schwarz-
wald. Zumindest bald. Seit Jackass auf Viva 
Einzug gefunden hat, seit Youtube, seit Inter-

net, in dem man sich alles, von überall auf der 
ganzen Welt, zu jedem denkbaren Punkt in 
der Zeit, in egal welchem Raum, für kein Geld 
der Welt außer seiner Flat, angucken kann, hat 
Wetten dass...? an Attraktivität in unwieder-
fi ndbarer Weise verloren. Das ist schade, keine 
Frage. Es war lange Zeit nämlich präinternetal 
ein gutes Format. Aber es ist, wenn man so 
will, die Evolution. Dass Lanz den Sterbepro-
zess begleitet ist gleichermaßen tragisch wie 
passend, denn man kann sich wohl kaum einen 
besseren als Markus Lanz für den totalen 
Niedergang der Show vorstellen. Vielleicht 
gibt es nächstes Jahr mal etwas Neues. Etwas 
Innovatives. Das ist das Schöne am Ende eines 
Jahres: Man hat Hoffnung, dass im nächsten 
Jahr was kommt. Irgendwas. Wetten krass...! 
Eine Wettshow für Menschen ohne Gehirn, 
die stattdessen mit einer Salami denken. Oder 
ihrem Rückenmark. Präsentiert von Pietro 
Lombardi. 
  Sigmar von Prügelhoff



REISEN
E in  Fuppes

auf  Wanderung

REISEN



Ein Fuppes 
  auf Wanderung

Ein Erlebnisbericht von (nk)



m ein kleines Abenteuer zu erleben, 
habe ich beschlossen eine Wan-
derung von Horrem nach Trier zu 
unternehmen. 

Die Sache war relativ spontan. Ich wusste 
zwar schon lange, dass ich diese Wanderung 
machen wollte, allerdings nicht wann. Letzten 
Montag (02.09.2013) stellte ich fest, dass die 
darauf folgende Woche die einzig mögliche 
Alternative zu sein schien.

Am Sonntag (08.09.2013) Abend also, bei einer 
Rückreise von Berlin, stellte ich mit meinem 
Bruder und seiner Freundin eine Packliste 
zusammen und wanderte am Folgetag gegen 
Mittag los.

Dieser Bericht ist eine grobe Dokumenta-
tion, von meinem Versuch Trier in 5 Tagen 
zu erreichen und außerdem ein Versuch 
euch meinen Gemütszustand näher zu 
bringen.

(Am 2. Abend:)  Ich habe so etwas wirklich 
noch nie alleine gemacht und bin echt er-
staunt, wie anstrengend so etwas doch sein 
kann. Es sind jetzt zwei Tage vergangen und 
ich liege hier in meinem Zelt irgendwo in einem 
Waldstück in der Nähe von Bad Münstereifel.

Nach den gestrigen Schmerzen am rech-
ten Fuß, kamen heute Schulterschmerzen, 
Hüftschmerzen (dank meinem Sadomaso-
Rucksack) und Beinschmerzen dazu.
Es regnet. Mehr dazu morgen, sofern ich nicht 
gefressen werde.

U

In Horrem: 

“Wir bieten keine Erotikmassagen an”

(Am 3. Morgen:)  Ich bin heute morgen nach 12 
Stunden Schlaf zu gruseligen Tiergeräuschen 
aufgewacht. Ich bin so weise gewesen, dass 
ich nicht aus meinem Zelt gekrochen bin um 
nachzuschauen um was es sich genau han-
delt, aber es klang aggressiv. Eine Weile nach-

(Am 4. Morgen:)  Ich habe jede Nacht bisher 
mindestens 10 Stunden geschlafen. Um ehrlich 
zu sein ist es nie ein sonderlich erholsamer 
Schlaf, das der Boden nicht immer der 
weichste ist (letzte Nacht habe ich unter 
einer Brücke mit Kiesboden verbracht, weil es 
schneller dunkel wurde als ich erwartet hatte). 
Im Endeffekt mache ich auch sonst nichts 
anderes als gehen und schlafen. Ich gehe 

dem das Geschrei aufgehört hatte, wagte ich 
doch einen Blick hinauszuwerfen und ich war 
zum Glück alleine. Ich nutze die Chance, packte 
mein Zelt zusammen, schluckte eine Magnesi-
umtablette und verschwand schnurstracks.

meine sieben Stunden, esse zwischendurch 
meine Sonnenblumenkernbrote, trinke meinen 
Wasserproviant weg und falle am Abend tot 
in mein Zelt. Mein Rekord, und das hat mich 
selber vom Hocker gehauen, waren 15 Stunden 
Schlaf in einer Nacht. Es macht vielleicht mehr 
Sinn, diese Wanderung im Hochsommer zu 
machen, damit man mehr Sonnenstunden hat. 
Im dunklen macht nichts Spaß.

Wer genau hinsieht, entdeckt vielleicht meinen Schlafplatz nach dem ersten Tag



Es gab zahlreiche Momente, in denen ich die Kamera aus-
packen musste, um meinen Ausblick festhalten zu können. 
Dieser ist einer von diesen Momenten gewesen.



In Situationen, in denen man auf sich 
alleine gestellt ist, fängt man an mit 
diversen Selbstbeschäftigungsthera-
pien an. Ich z.B. pfeife ganze Alben und 
singe Tonleitern rauf und runter.

Ich habe gerade zwei Personen, bei 
einer Pause zwischen Ahrhütte und 
Blankenheim getroffen. 
Die eine, ein Frau mitte 40, erzählte 
mir, dass sie in diese wäldliche Region 
gekommen ist, weil sie eine längere 
Zeit gestalkt wurde und psychisch am 
Ende sei. 
Der Mann, ich tippe er ist in seinen 
60ern, erzählte mir, dass er sieben 
Enkelkinder hätte und schon länger 
hier lebt. Er fand es cool, dass ich diese 
Wanderung machte und erzählte, dass 
er so etwas in seiner Jugend auch
gemacht hatte. Damals aber mit einer 
Tragetasche, die er abwechselnd mit 
seinem Wanderkollegen über den Kopf 
getragen hätte. 

Sie verließen mich mit wohlwollenden 
Wünschen, gaben mir Tipps, falls ein 
Gewitter sich aufbrausen sollte und 
eine kleine Wegbeschreibung. Nette 
Menschen!

Sonderlich viel Glück habe ich mit dem 
Wetter nicht.
Wind und Nieselregen am ersten 
Tag. Regen und bewökten Himmel 
am zweiten Tag. Der dritte Tag war 
kurzzeitig sonnig aber gegen Mittag 
gab’s wieder Regen. Vierter Tag: Regen, 
Regen, Regen. (Der fünfte Tag war 
Regenfrei!)





Es gab Momente, in denen ich aufgeben wollte und die 
Wanderung abbrechen wollte, aber so ein Anblick ist wirksam, 

wie eine Ladung Schmerztabletten.



... oder solche Anblicke



... oder solche.



Meine persönliche Erkenntnis:

Wir sollten glücklich sein so viel zu 
haben, wie wir haben. Mit einem Dach 
über dem Kopf haben wir es schon viel 
besser als Obdachlose.
Ich will dieses Gefühl nie vergessen. 
Ich werde mir, wenn ich zuhause bin 
erstmal eine Riesenpizza und ein Bier 
gönnen.

Man muss schätzen können und froh 
sein können, sich Luxus leisten zu 
können. Nichts ist umsonst und nichts 
ist selbtsverständlich. Solange es mir 
gut geht, werde ich nicht über Lapalien, 
die wir als Probleme erachten meckern. 
Immer dieses Gemecker. 
1st world problems...
Ich glaube, manche Menschen wären 
sehr froh Lapalien als Probleme 
bezeichnen zu dürfen. Das Problem 
ist, ich habe das nicht annähernd 
verstehen können bis ich selber einmal 
an meine psychischen und physischen 
Grenzen gekommen bin. Ich glaube das 
ist wohl bei den meisten so.
Ich will beim besten Willen nicht be-
haupten: „Ich habe jetzt etwas krasses 
erlebt. Ich habe Ahnung. Ich weiß 
Bescheid.“ 
Aber ich habe mich zumindest an meine 
persönlichen Grenzen herangetastet. 
Diese Wanderung ist in dieser Hinsicht 
eine durchaus wertvolle Erfahrung.

Und sie hatte natürlich auch schöne 
Seiten: Wundervolle Ausblicke, 
ungezwungenes Denken, Freiheit und 
Isolation von Stress.
Schön war’s irgendwie, aber erstmal 
nicht mehr.

Durch den Wald der Popkultur, lael!



Noch schläft das Tal, doch rauscht der Bache,
Noch liegt der Tau, doch rinnt die Zeit.

Noch hüllt der Nebel all dies fl ache
Land sanft in grau, in Ewigkeit.

Schon bald ertönt ein seel'ger Klange,
Es summt und singt, es plätschert leis.
Der Bach er ist, und das schon lange,

Das Fundament zum Lebenskreis.

DER BACH - DAS LEBEN
Tobias Bergsch

Der Bach, er fl ießt beständig weiter,
Nimmt vieles mit, bleibt niemals steh'n.
Doch bleibt er immer Lebensleiter
Und hilft uns unsren Platz zu seh'n.

Noch schläft das Tal, doch rauscht der Bache,
Schon schwillt mein Herz vor Heiterkeit.
So wie ich selbst bei Sorgen lache,
Trägt auch mein Weg des Glückes Kleid.

DER BACH - DAS LEBEN
Tobias Bergsch
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16/11/13 - DIE KANTINE, KÖLN
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16/11/13 - DIE KANTINE, KÖLN

16/11/13 - DIE KANTINE, KÖLN
Man mag es kaum glauben, aber ganz alleine war ich noch 
nie auf einem Konzert. Mehrere Male sah es so aus, als ob 
ich alleine fahren würde, aber es kam immer jemand mit. Es 
war nie so, dass ich nicht alleine gehen wollte. Im Gegenteil! 

Diese Erfahrung zu machen reizte mich sehr, aber es ist dazu 
einfach nie gekommen. Am Wochenende (KW 46), habe ich 
diese Erfahrung endlich nachholen können. Primal Scream war 
„in town all night long, baby“.

16/11/13 - DIE KANTINE, KÖLN
16/11/13 - DIE KANTINE, KÖLN16/11/13 - DIE KANTINE, KÖLN

16/11/13 - DIE KANTINE, KÖLN

16/11/13 - DIE KANTINE, KÖLN



Wenn ihr meine Rezension zu ihrem aktuel-
len Album „More Light“ gelesen habt, könnt 
ihr euch vielleicht denken, dass ich mich 
sehr auf dieses Konzert gefreut habe.

Sehr früh begann dieses Konzert, und 
zwar schon um 19:30, zu welcher Zeit ich 
allerdings noch unterwegs war. Ich hatte 
leider, trotz den vielen Jahren, die ich auf 
dieser Erde schon verbracht habe und die 
vielen Kilometer die ich schon gegangen 
bin, vollkommen utopische Geschwindig-
keitsvorstellungen von meinen Beinen. Erst 
20:00 Uhr erreichte ich „Die Kantine“, den 
Schuppen in dem das Spektakel stattfin-
den sollte. Etwas verärgert und unruhig 
verfluchte ich mich selber wegen meiner 

Verspätung: „Nächstes Mal fährst du 
einfach 30 Minuten früher los!“
Anscheinend hatte die Band aber erst 3 
Lieder gespielt, also war meine Verspätung 
noch im Rahmen des Erträglichen. 
Ich kaufte also ein Ticket (nein, das 
Konzert war nicht ausverkauft), rannte die 
Treppe zum Konzertsaal hoch und stellte 
mich inmitten des Publikums.

Der Altersdurchschnitt war wieder ziemlich 
hoch, was nicht verwundert, wenn man 
bedenkt, dass die Band ihren Durchbruch 
schon im Jahre 1991 hatten. 
Bobbie Gillespie, der Frontman und Mas-
termind der Band war seinerzeit sogar 
Drummer der legendären schottischen 

Band „Jesus and Mary Chain“. Ich muss 
sagen, dass ich ziemlich glücklich war so 
viele oberflächlich betrachtet, spießig aus-
sehende mitte 40er zu sehen, die sich zu 
psychedelischer Tanzmusik bewegten.
Der Auftritt war, wie gesagt, schon 
im Gange, als ich den Saal betrat aber 
mittreißend, wie die Band anscheinend 
live zu sein scheint, brauchte ich bloß 2 
Augenblicke und 3 Atemzüge um mitten 
im Geschehen anzukommen. Innerhalb von 
einer halben Minute hatten sie den Groove 
schon einige Male durch meine Knochen 
gejagt.

Soweit ich weiß ist das einzige unmittel-
bar neue Mitglied der Band die Bassistin 

Simone Butler, die Gary Mounfeld erstezt 
hat, der sich mit seiner alten Band „Stone 
Roses“ 2011 wiedervereint hat.
Was soll ich sagen? Sie spiele zusam-
men unglaublich natürlich. Lead Gitarist 
Andrew Innes vor allem hat sein Instrument 
verdammt gut im Griff und spielte mehrere 
groovige Riffs und füllte die Noiseeska-
paden der Band an manchen Liedendun-
gen mit packenden Gitarrensoli, die auch 
bei diesen wegpustenden Klangkollagen, 
wie eine Sonne durchscheinen konnte. Der 
Rhythmusgitarrist Barry Cadogan konnte 
immer wieder ein Lächeln auf meine Visage 
zaubern. Dieser Mann liebt seinen Job of-
fensichtlich und zeigte das auch offen-

kundig auf der Bühne durch exzentrisches 
Herumwedeln seiner Klampfe. Bobbie 
Gillespie ist ein würdiger Frontman, der 
solide Gesangskünste zeigte und hatte, 
bis auf einige dramatische Minuten gen 
Set-Mitte, als der Sound auf der Bühne 
für ihn einfach unerträglich zu sein schien, 
offensichtlich einen schönen Abend.

Ein Highlight für mich persönlich war „Rela-
tivity“, von dem ich mittlerweile behaupten 
würde, dass es mein Favorit in der langen, 
langen Diskographie der Band ist.

Nach einer Zehnmünütigen Pause nach 
„Rocks“, währen der das Publikum durch-

gehend klatschte spielte die Band eine 
Zugabe von drei Liedern, alle von „Screa-
madelica“ (1991). Besonders aber „Higher 
Than The Sun“ war fantastisch. Nach 2,5 
Stunden Auftritt von dem ich zwei mitbe-
kommen habe, konnte ich zufrieden und 
wahrlich ziemlich überwältigt mich nach 
Hause verlaufen. Also, wenn ihr die Chance 
bekommt diese Band zu sehen, ergreift sie.

(nk) 



JULIA HOLTER
7/11/13 - GEBÄUDE 9, KÖLN

Julia Holter als Künstlerin, ist eine der neu-
esten Erweiterungen meines Musikhori-
zonts. Ihr neues Album „Loud City Song“ 
ist ein emotional geladenes Ambient Pop/
Progressive Pop Werk mit einer künstler-
ischen Herangehensweise. Und das Album 
ist außerdem der einzige Grund, wieso ich 
es auf mich genommen habe ihr Konzert im 
Gebäude 9 heimzusuchen. Und das trotz 
dem Risiko dadurch nur wenige Stunden 
Schlaf zu bekommen. Ihr müsst wissen: Zur 
Zeit stehe ich um 02:45 Uhr auf...
Wenn das mal keine hohen Erwartungen 
waren, die ich hatte.

Der musikalische Abend begann mit der Ko-
lumbianerin Lucrecia Dalt, die als Vorkün-
stler ohne Ankündigung und Vorstellen auf 
die Bühne kam. Die wenigen Menschen, die 
dieses Konzert nicht verpassen wollten, 
standen etwas verteilt in dem viel zu über-
schaubaren Saal vom Gebäude 9. 
Lucrecia Dalt arbeitete ausschließlich 
mit ihrem Bass, einem Effektgerät und 
einem Mischpult, mit denen sie es, trotz 
ihrer minimalistischen äußerlichen Wirkung, 
schaffte den Raum mit einer vollen 
ambientartigen Klanglandschaft zu füllen. 
Sie arbeitet mit mystischen Melodien und 
leicht hypnotisierenden Rhythmen, die sie 
loopte und im Laufe des Stückes aus-
baute oder abänderte. Es fiel einem leicht 
sich den Klängen hinzugeben und sich ge-
hen zu lassen, aber man wurde leider immer 
wieder von der absolut unnötigen und viel 
zu lauten Nebelmaschine gestört. 
Außerdem waren die Liedstrukturen etwas 

JULIA HOLTER
7/11/13 - GEBÄUDE 9, KÖLN



zu ungewohnt für das durchschnittlich überra-
schend alt erscheinende Publikum, das die Künstlerin 
erst nach dem zweiten Stück mit Applaus belohnte 
(der war dafür aber sehr euphorisch). Das lockerte 
die angespannt wirkende Lucrecia Dalt etwas auf.

Als Julia Holter inklusive Band die Bühne betrat, bat 
sie glücklicher Weise darum ohne Nebelmaschine als 
Kollaborateur arbeiten zu dürfen. Sie durfte!
Urplötzlich, und für mich aus dem nichts gekommen, 
stand sie also da: Schwarz gekleidet, viel zu roter 
Lippenstift und anscheinend mit Kontaktlinsen 
(zumindest ohne Brille). 

Zuerst erkannte ich sie nicht wieder, aber ihr 
Gesicht, das beim Gesang aufblühte und so viel 
Fröhlichkeit und Natürlichkeit ausstrahlte wie Kate 
Bush im Musikvideo zu „Wuthering Heights“, ist 
unverkennbar. 
Alle undefinierbaren Erwartungen, die ich von ihrem 
Auftritt hatte wurden zufrieden gestellt. Wie 
gesagt, ich wusste nicht, was mich erwartet oder 
auf was ich hoffte, aber ich war (und bin) begeis-
tert. Die Band um Julia (ein Geiger, ein Cellist, ein 
Schlagzeuger und ein Saxophonist) wussten wie 
man harmonisch miteinander auf der Bühne auftritt. 
Auch bei extasischen Schlussteilen von Stücken, die 
in einem Klangchaos einen Klimax erreichten. Es war 
unterhaltsam zuzusehen, wie die einzelnen Band-
mitglieder ihre Instrumente beinahe wie Autisten, 
die nur das Ziel haben auf jeder beliebigen Art und 
Weise neue Klänge erzeugen zu können, spielten.
Als ich am nächsten Morgen nach zweieinhalb 
Stunden Schlaf bei der Arbeit, mit Kaffee am Leben 
gehalten, stand, war ich immer noch davon über-
zeugt, dass diese Peinigung dieses Konzerterlebnis 
wert waren.

Fazit: Empfehlenswert ist Julia Holter besonders für 
Personen, die auf experimentellen Pop mit einer un-
gewohnten Herangehensweise stehen. Hoffentlich 
ist der Saal das nächste Mal voller. 
Nebelmaschine sux!

(nk)

Lucrecia Dalt beim vorheizen



Am Donnerstagabend, ende November, wurde mir klar, was für eine 
große Band Suede wohl zu ihren Britpop-Zeiten, Anfang bzw. Mitte 
der 90er, gewesen sein muss. Die Band, die damals sogar mit Manic 
Street Preachers als Support durch Europa tourte, haben eine un-
glaublich große und treue Fangemeinde. Auch in Köln und Umgebung. 
Beeindruckend!

21/11/13 - E-WERK, KÖLN

Für eben diese Fans war auch die Setlist zug-
eschnitten. Es gab leider nicht viele Lieder, die 
ich direkt wiedererkannte. Der Großteil des Saals, 
allerdings, der so gut abging wie ein Klebestreifen 
auf nassem Glas, gröhlte lautstark mit.

Frontman Brett Anderson belohnte sie mit einem 
besonders engagierten und exzentrischen 
Auftritt. Unfassbar, wie viele androgyne Tanz-
moves er auspackte! Bei den Balladen brach er 
theatralisch fast zusammen und sang bei einer 
besonders emotionalen Stelle, persönlich wie 
er ist, ohne Mikrophon. Später sang er sogar IM 
Publikum ungefähr drei Meter von mir entfernt. 
Der Mann liebt seine Fans. Und sie lieben ihn. 
Sehr sympathisch.

Insgesamt hatte ich viel Spaß an dem Abend, 
auch wenn ich mir gewünscht hätte „We Are 
The Pigs“, „Money“ oder „Golden Gun“ gehört 
zu bekommen. Immerhin, und das hat mich sehr 
gefreut, haben sie „Sometimes I Feel I’ll Float 
Away“ gespielt, mein Favorit vom aktuellen Album. 
Die Band ist energisch und motiviert, die Atmos-
phäre war grandios, sogar die Vorband Teleman 
war überraschend gut (sie haben ein gutes 
Händchen für Melodien und für den Einsatz 
von Instrumenten; Ihr einziges, an dem Abend, 
hörbares Manko: Die Pet Shop Boys Stimme des 
Frontmans blieb in einem überschaubaren Stim-
menbereich). Allerdings empfehle ich jedem sich 
vorher relativ gründlich mit dieser Band zu befas-
sen, wenn man den Schritt Richtung Konzert 
wagen will.

(nk)



INTERVIEWS
Andrew  Co l l a r
Lucr e c i a  Da l t



ANDREW

COLLAR
Es erfüllt einen schon irgendwie mit Stolz, dass es im eigenen Studien-

gang so viele begabte Künstler und Designer gibt, Andrew ist einer davon. 
Doch bei ihm geht es nicht nur um das rein Visuelle, 
auch die Musik spielt eigentlich immer eine Rolle. (pr)

T A L K I N G  T O
Danke für das Interview, Andrew. 
Erste Frage: Du kommst ja 
ursprünglich aus Großbritanien, 
Wie kommt’s das du jetzt hier 
lebst?

Als ich fünf war sind meine Eltern 
wegen ihrem Job nach Deutschland 
gezogen, sie haben beide als Lehrer 
beim britischen Militär gearbei-
tet. Ich bin dann mit 12 Jahren 
an einer deutschen Schule einge-
schult worden, 
weil die beiden 
entschieden hatten, 
dass sie länger in 
Deutschland bleiben 
wollen.

Du hast ja eine 
Ausbildung zum 
Illustrator 
gemacht, wann 
war das?

Die habe ich 
zwischen 2010 und 
2012 in Bochum an 
der IBKK gemacht, aber das war mir 
nicht wirklich intensiv genug, deswe-
gen habe ich mich dazu entschieden 
in Düsseldorf noch Kommunikatios-
design dranzuhängen.

Du machst ja auch viel 
Designkram, für den du dann 
bezahlt wirst. Kannst du davon 
leben?

Ich hab’s noch nicht ausprobiert.
Ich hab mich nach der Ausbildung 
nicht bereit gefühlt mich selbststän-
dig zu machen und bin mir auch im-
mer noch nicht sicher, ob ich in einer 
Agentur arbeiten möchte . 
Ich hab schon gesehen, dass ich in 
der Ausbildung Fortschritte gemacht 
habe, was meine Arbeitsweise an-
geht. Dennoch wollte ich zwei, drei 
Jahre dranhängen.
Mal gucken was dabei rauskommt. 

Auftragsmäßig mache ich meistens 
Sachen für kleine Unternehmen oder 
Bands, und da ich selber in einer 
Band spiele weiß ich, dass die keine 
Kohle haben. Ich kann mir nicht vor-
stellen, dass ich davon leben könnte. 
Deswegen auch ein Studium, sodass 
meine Technik und Arbeitsweise 
breitgefächerter werden. 

Ein Standard Agenturjob wäre 
also nichts für dich oder?

Ich glaub nicht, wenn dann müsste 
ich vielleicht mit zwei, drei anderen 
Leuten selber was machen.

Was wolltest du denn als Kind 
werden?

Da hatte ich eigentlich keine Ziele, 
Ich hab halt immer gerne gezeichnet, 
eigentlich nur. Dann hab ich schlech-
te Erfahrungen  im Kunstunterricht 
gemacht und danach jahrelang nicht 

mehr gezeichnet. 
Das war irgendwie 
nichst für mich, 
30 Schüler sollten 
einen Regenwald 
mit Aquarellfarben 
malen und die soll-
ten dann auch un-
bedingt alle gleich 
aussehen...
Ich fand das 
langweilig, weil 
man nicht wirklich 
kreativ arbeiten 
konnte. 

Mit 22/23 habe ich dann in einer 
Band gespielt und ein Logo oder 
einen Flyer gemacht, ich weiß nicht 
mehr genau. Da habe ich dann 
gemerkt, dass mir das eigentlich 
Spaß macht und  habe dann auch
immer mehr gezeichnet, zum Beispiel 
in den Mittagspausen auf der Arbeit. 
Ich war 25 als ich mich in Bochum 
geworben hab und jetzt zeichne ich 
eigentlich jeden Tag.

... DANN HAB ICH SCHLECHTE 
ERFAHRUNGEN 

IM KUNST
UNTERRICHT GEMACHT UND  

DANACH 
JAHRELANG NICHT MEHR 

GEZEICHNET



Siehst du dich denn eher als 
Designer, der auch Kunst macht 
oder als Künstler, der auch 
designed?

Auf jeden falls als Künstler der 
auch teilweise Design macht. 
Auftragsmäßig mache ich ja 
Illustrationen aber meistens benutzt 
man diese Illustrationen dann als 
Albumcover oder fürs Layout.
Dann muss ich mir natürlich 
Gedanken über Typo 
und Gestaltung 
machen.
Also Kunst oder 
Illustration steht an 
erster Stelle, danach 
kommt Design.

Was macht denn 
Kunst für dich 
persönlich aus?

Die Freiheit eigene 
Ideen darstellen zu 
können... dass jede 
Person die Freiheit 
haben kann selbst 
was zu kreieren...
Da gibts keine Regeln.
Mit der Kunstwelt an sich habe ich in 
Bochum auch schlechte Erfahrungen 
gemacht. Es regt mich teilweise auf 
wenn Leute die noch nie im leben 
gezeichnet oder gemalt haben dafür 
da sind um zu beurteilen ob Bilder 
gut oder schlecht sind. 
Das gefällt mir garnicht.  Jeder kann 
für sich selbst entscheiden ob er ein 
Bild  anspruchsvoll � ndet oder nicht...

Was hat dich künstlerisch  am 
meisten beein� usst? Sowohl was 
deinen Stil als auch die � ematik 
deiner Bilder angeht?
Die haben ja alle eine recht 
ähnliche � ematik...

Als ich so mit 22/23 wieder 
angefangen hab zu zeichnen, hatte 
ich einen scheiß Job den ich 
überhaupt nicht mochte. Ich hab 
eigentlich recht gut verdient aber ich 
war überhaupt nicht glücklich.

Was hast du gemacht?

Sone Art Straßenverkehrsamt auf 
‘ner Militärbasis.

Hmm.

Ja, scheiße (Gelächter).
Ich war auch sehr frustriert und 
wenn ich was gezeichnet habe, habe 
ich diesen Frust glaube ich mit 

eingebracht. Die Zeichnungen an 
sich sind nicht immer direkt düster, 
aber die � ematik wirkt teilweise 
vielleicht düster und frustriert, böse 
würd ich nicht sagen...
Von Musik werde ich auch viel 
beein� usst, bei mir wird ohne Musik 
nicht gezeichnet und die Ideen 
kommen meistens wenn ich grade 
Musik höre.

Du hörst ja viel Punk und 
Hardcore,  das verbinde ich auch 
mit einer relativ großen Kunst-

szene. Cover und  
Bandmerchandise 
sind ja of recht 
aufwendig illustriert. 
Hast du deinen Stil 
auch ein bisschen 
daher übernommen 
oder dich davon be-
ein� ussen lassen?

Auf jeden Fall, aber 
diese aufwendigen Illus-
trationen werden auch 
immer weniger hab’ ich 
das Gefühl. Irgendwie 
kann jeder mittlerweile 
mit Photoshop arbeiten, 
dann klaut man mal 

eben ein Bild aus dem Internet, vor 
allem bei Punk und Hardcorebands, 
dann wird das kurz ein bisschen 
düster gestaltet und man haut ‘ne 
schlichte Typo drauf... Es gibt immer 
noch sehr gute Illustratoren die so 
Bandkram machen, aber die Bands 
nehmen das mittlerweile glaub ich 
auch viel in die eigene Hand.

ES REGT MICH TEILWEISE AUF 
WENN LEUTE, DIE NOCH NIE IM 
LEBEN GEZEICHNET ODER GE-

MALT HABEN DAZU DA SIND UM 
ZU BEURTEILEN  OB BILDER GUT 

ODER SCHLECHT SIND

So wie du mit deiner Band...

Ja...aber auch, weil die kein Geld 
haben. (Gelächter)

Hast du denn einen Künstler oder 
Illustrator wo du sagst “Der ist 
mein Vorbild?” Oder keine 
spezi� sche Person?

Keine spezi� sche Person...
ich kenne mich jetzt auch nicht 
allzugut mit anderen Künstern und 
Illustratoren aus, also ich sitze nicht 
stundenlang im Internet und guck 
mir so Sachen an.  
Ich kann mir auch vorstellen, dass 
man nicht mehr auf  eigene Ideen 
kommt wenn man zu stark von 
sowas beein� usst wird.
Florian Bertner mag ich, das ist ein 
deutscher Illustrator aus Münster, 
Aaron Turner aus den Staaten, 
Aaron Horkey,  Justin Bartlett...
Die machen auch hauptsächlich für 
Bands Poster, Albumlayout und 
Merchandise, also eigentlich auch 
das, was ich hauptsächlich mache. 

Wo wir grade bei Musik waren, 
was ist dein Lieblingsalbum 
2013?

Das ändert sich jede Woche, ich kann 
nicht sagen, dass ich ein Lieblingsal-
bum habe.
Dieses Jahr fand ich die neuen von 
Celeste ganz gut, “Part Ache” von 
Jungblut, “Abandon all Life“ von 
Nails auch...



Ich höre selten ganze 
Alben durch, eher zwei drei 
Lieder und dann das nächste 
Album.

Aber bei Platten ist das doch 
echt umständlich...

Ja aber Platten hör ich auch nicht 
so oft, beim Zeichnen höre ich nie 
Platten, dann müsste ich ja alle 20 
Minuten aufstehen...

Hast du ein Lieblingscartoon?

Ich fand Robin Hood von Disney 
schon immer cool, so die ganz 
alten Disney� lme generell, 
die neuen mag ich nicht mehr so.

Das letzte Buch was du gelesen 
hast?

Ich lese eigentlich so gut wie 
garnicht. Letztes Jahr habe ich 
American Psycho gelesen, das 
ist... ziemlich abgefuckt gewesen. 
(Gelächter)

Hast du nicht genug Zeit zum 
lesen oder woran liegt das?

Vielleicht sollte ich mehr lesen.  
Wenn ich mal ein Buch lese, habe 
ich auch Spaß dran, aber ich 
beschäftige mich mehr mit 
anderen Dingen, Musik und 
Zeichnen nehmen sehr, sehr viel 
Zeit in Anspruch.

“SPEAK ILLUSTRATION” 

KANN MAN SICH AUCH BEI 

FACEBOOK ANSCHAUEN

Hund oder Katze?

Hund, ich hasse Katzen.

Bier oder Joint oder beides?

Bier.

Vervollständige diesen Satz:
Es sollte mehr Menschen wie...
geben, weil...

Keinen, es gibt schon genug 
Personen, die sich ähneln...

Letzte Frage: Wenn dich in 
diesem Moment jeder Mensch 
hören könnte, was würdest du 
sagen?

Ach Gott, das ist eine schwierige 
Frage...
Ich würde wegrennen glaub ich, das 
wäre mir zu unangenehm.



DaltLucrecia

When we fi rst heard Lucrecia 
playing as a support act for 
Julia Holter in Cologne, she 
impressed us almost more than 
the main act!
I could think of many adjectives 
to describe her music: subtle, 
intense, dark...
but most importantly very deep.

(pr) & (df)

First of all, thank you again 
for doing this interview 
with us!

Yes, happy to do it.

So how was the concert at 
Gebäude 9 in Cologne? 
Did you enjoy it?

Yes, I did, it’s funny because 
the place wasn’t really full, 
but still the people were ex-
tremely close to the stage, 
almost touching my feet. I 
remember someone danc-
ing while I played Glossola-
lia, which was really fl atter-
ing. I mean normally it’s the 
opposite, people just stay 
away from the stage if the 
place is not really full, like 
doing this semicircle.

Yes, we liked that close at-
mosphere!
But we were surprised 
that you toured with Julia 
Holter, as you have quite
a diff erent musical style.
How did that come?

I met Julia like 7 years ago 
in this tour we did together 
when we were just starting. 

It was organized by Monika 
Enterprise,Gudrun Gut’s label.
She has this compilation called 
“4 women no cry” and Julia 
and I were together in the third 
edition. We continued being 
friends after that and thanks 
to her I started working with 
the same booking agent, so 
he thought it would be a good 
idea that I supported her.

You have a certain connec-
tion to the German music 
scene. Would you say that 
you are infl uenced by 
German musicians?

Let’s see, i’m not specifi cally 
infl uenced by a region, but I do 
admire a lot of German musi-
cians, like Felix Kubin or As-
mus Tietchens.

So what would you say are 
your main musical infl u-
ences?

It varies from time to time, 
from record to record. For the 
Syzygy album (which is my last 
album) I was really infl uenced 
by spaghetti western sound-
tracks, like the ones of Ales-
sandro Alessandroni and also 
by musicians like CoH, Serge 
Gainsbourg...

To come to your new al-
bum, Syzygy is a word with 
diff erent meanings, among 
others, it can be a pair of 
two opposites but is also 
used in an astronomical 
conext, meaning the allign-
ment of three celestial bod-
ies. What meaning does it 
have for you in the context 
of the album?

I go for the fi rst one, it has 
more drama!
When i started the record
I wanted to have pieces that 
were oddly mixed in the stereo, 
so I thought if I would seperate 
each song into two different 
channels, I’d have two different 
songs. Then I thought this was 

For the Syzygy 
album I was re-

ally in� uenced by 
spaghetti western 

soundtracks



a stupid idea and creatively 
restrictive but the concept lin-
gered in my mind so I started 
to think about it and built more 
possibilities out of it, like the 
cover for instance. If you have 
a close look on the hands you 
can see that they both have a 
very specifi c gesture, one be-
ing more agressive than the 
other one....

You often use kind of hurt-
ful sounds, like high fre-
quences oder resonances. 
Is that because of a special 
reason or is it just your per-
sonal taste for sounds?

Ah yeah, that’s new in this 
record. The last one is very 
opaque, but when I did it, I 
actually thought that I wanted 
to shift the attention at some 
points in the song, of course if 
it is loud enough it could hurt a 
bit as well.

So you put a lot work into 
the concept of a song and 
work with a kind of “three-
dimensionality” or a cli-
max.

I like to play with dynamics, I 
really don’t think I have a cli-

max oriented production on 
this record, it is something I 
try to cut it before it comes, 
or I just give small and dosed 
amounts.

What we also found inter-
esting about your music is, 
that as far as we know, you 
sing in three diff erent lan-
guages...

It’s mostly in two languages, 
Spanish and English, I use 
Catalan somewhere, but just a 
few words since I was living in 
Barcelona for 5 years.

Do you do that because you 
can express some things 
better in a certain language 
or does it just come from a 
mood you are in?

Not really, what I do is that when 
I’m starting a song I randomly 
pick a book and then I jump into 
words from the book to impro-
vise with the voice. Then, with 
that nonsense collage of words, 
I build the fi nal lyric, (or not, for 
instance in the song Volaverunt 
i was reading a Walter Benjamin 
text and I left it as I improvised 
it cause I thought it was another 
informal meaning to his). But in 
the one song that has the three 

languages I was just trying to fi nd 
words that sound really similar, 
so I used the three languages to 
have more possibilities.

So could you say that when 
writing songs/ making music, 
you are rather rather aiming 
at an aesthetic impression 
than a certain mes-
sage?

I want to gener-
ate states, but that 
could change, may-
be in the future I will 
really care about the 
message, not that I 
don’t care right now 
but it’s just a layer 
to me, if you read 
a lyric you can fi nd 
multiple meanings 
to it, multiple pos-
sibilities. I don’t like 
to be direct with the 
meaning If people 
hear the music they 
can stay in the sen-
sorial level of it, and 
the concept and all 
that’s under  is not 
really necessary, 
but it’s there in case some-
one wants to fi nd something 
more...

� e concept 
and all that’s 
under is not 
really neces-
sary, but it’s 
there in case 

someone 
wants to � nd 

something 
more...

As we could see at the con-
cert you used Ableton Live 
for your set. Do you see 
the computer and software 
more like an assistive part 
of your equipement or is it 
really a main instrument for 
you?

It’s my main instru-
ment of processing 
sound, I really can’t 
think of playing with-
out it, unless I have 
a sampler, a rag of 
effects and a bunch 
of extra pedals, 
which will probably 
make my life just 
very complicated. 
The thing is that I 
like the computer 
on the side, so I can 
concentrate on the 
performance.

Talking about per-
formance, you are 
basically a whole 
band in one sin-
gle person, so in 
a concert situa-

tion like at Gebäude 9 you 
seemed constantly occu-
pied. We found that pretty 

admirable on the one hand, 
on the other it looked a bit 
exhausting as well...Was it 
an active decision to make 
your music alone or did it 
just somehow happen that 
way?

I think both. It’s just practical 
for me, and I have to say that in 
the past it was really exhaust-
ing, but now i really enjoy it!

Ok, now for something dif-
ferent: I guess there are not 
many columbian musicians 
we know here in Germa-
ny, especially not when it 
comes to experimental mu-
sic. So what does the co-
lumbian music scene look 
like? And is there a huge 
audience for music like 
yours?

I really don’t know right now, 
I’ve been away for 5 years, 
I’m going to go this January 
to play some shows so it will 
be a total rediscovery. I feel 
Colombia has changed a lot 
recently, all this cumbia craze 
happened while I was already 
in Barcelona so I don’t know 
how it feels like. When I left, 

there were some experimen-
tal and electronic producers, 
but just a few, the rest of it 
was conquered by reguaet-
ton, vallenatos and mexican 
rancheras which I am not re-
ally fond of. But I’m really ex-
cited to go now and check it 
out, let’s see.

Right now you live in Berlin, 
which is a pretty interesting 
city for artists at the mo-
ment, is that also the rea-
son you moved there?

Yeah, I was curious about it, 
I’m really enjoying this city.

Have you been to the 
Berghain yet?

No!

If you like clubbing you 
should defi netly go there. 
its really a special club ex-
perience.

I know! But it hasn’t happened 
somehow, I like whiskey bars!

That´s also nice! Please fi ll 
the gap:
There should be more 
people like...because...!

� e concept 
and all that’s 
under is not 
really neces-
sary, but it’s 
there in case 

someone 
wants to � nd 

something 
more...



Play it as loud 
as possible

There should be more people like 
my grandma because we won’t 
have more empanadas ever like 
hers.

What would you do if you didn`t 
make music?

Cooking! For sure.

And the fi nal question: If the 
whole world was listening to 
you right now, what would you 
tell them?

To play it as loud as possible!
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NEuE RESIDENCE fÜR 200 RECORDS

laut der internetseite residentadvisor.net residiert 

das kölner techno-label ab sofort im arthearter. 

flORENCE ShaNghaI pRIZE 2013

unser interview der vergangenen ausgabe hat den 1. 

platz beim Florence shanghai prize in der kategorie 

scultpure and installation belegt. congrats, rogan!

DEaD maN’S EYES’ Ep VERÖffENTlIChT

unsere interviewpartner der letzten ausgabe haben 

ihre Ep “meet me in the desert” veröffentlicht. die Ep 

umfasst acht lieder. Fünf davon könnt ihr hier hören:

https://soundcloud.com/dead-mans-eyes 

puSSY RIOT WIRD fREIgElaSSEN

nach fast abgesessener strafzeit sind die zwei 

inhaftierten mitglieder von pussy riot (nadezhda 

tolokonnikova and maria alyokhina) auf freiem 

Fuß. Ein neues amnestiegesetzt hat die Freilassung 

bezweckt. alyokhina sagte in einem interview, dass 

dieser schritt ein versuch sei, das image der 

regierung zu verbessern aber gleichzeitig hielte sie 

dieses gesetz für heuchelei.

ThREE 6 mafIa’S lORD INfamOuS STIRbT

lord infamous, gründungsmitglied von “three 6 

mafia” ist gestorben. Er wurde 40 jahre alt.

noch letzten monat veröffentlichte er zusammen mit 

mitgliedern der selben truppe unter “da mafia 6ix” ein 

mixtape namens “6ix commandments”.

NEuERSChEINuNgEN 2014

MUSIK FILM
14 JaNuaR
bruce springsteen – high hopes

21 JaNuaR
mogwai – rave tapes

Tba
beck – morning phase

11. fEbRuaR
band of horses – acoustic at the 
ryman

25. fEbRuaR
st. vincent – st. vincent

Tba
lily allen –tba

folgende weitere Künstler 
haben ebenfalls alben für 2014 
angekündigt

adele, john cale, chris brown, Frank 
ocean, kanye West, no doubt, the 
offspring, raekwon, red hot chilli 
peppers, rise against, lana del rey

16 JaNuaR
12 years a slave
regisseur: steve mcQueen
darsteller: chiwetel Ejiofor, michael 
Fassbender, brad pitt

13 fEbRuaR
3 days to kill
regisseur: mcg
darsteller: kevin costner, hailee 
steinfeld, amber heard, connie 
nielsen

30 JaNuaR
47 ronin
regisseur: carl Erik rinsch
darsteller: keanu reeves, rinko 
kikuchi, hiroyuki sanada

27 fEbRuaR
die abenteuer von 
mr. peabody & sherman 
kinostart / Filmstart: 27.02.2014
regisseur: rob minkoff
darsteller: leslie mann, ariel Win-
ter, stanley tucci, Ellie kemper

http://www.residentadvisor.net/


sobald die tage kürzer werden und die 
luft kälter wird, wird es für die menschen 
zeit sich auf dem sofa vor dem kamin zu 
kuscheln und mit kitschiger Weihnachts-
musik berieseln zu lassen. 

den soundtrack für alle alternativen, hip-
ster und die die es gerne mal werden wol-
len liefert 2013 dafür Future-garage ko-
ryphäe burial.

buRIal
RIVal DEalER Ep

ERSChEINuNgSDaTum: 11.12.2013
labEl: hYpERDub

als vor einiger zeit via hyperdub eine neue 
Ep angekündigt wurde, war nicht nur  Eng-
land in aufruhr, wo der gute herr, der fort-
während ein geheimnis um seine person 
macht, herkommt.
und das wohl zurecht, denn nicht nur hat 
er in seinen letzten 7 Ep’s und 2 alben 
gezeigt, dass er eine der wohl genialsten 
produzenten unserer zeit ist, mit „rival 
dealer“ hat er bewiesen, dass er sich auch 
problemlos neu erfinden kann ohne dabei 
nur ansatzweise an charme zu verlieren.

„rival dealer“ besteht aus 10 tracks, ist 
28 minuten lang und ist damit rein von den 
daten her den vorgänger Ep’s sehr ähn-
lich. auch die länge der tracks ähnelt den 
letzten releases. begonnen wird mit dem 
10:46 langen titelstück „rival dealer“ und 
im lied selber mit dem für burial typischen 
gewittersound, oder ist es doch schall-
plattenknarren? bevor man diese Frage 
beantworten kann setzen auch schon 
die für burial typischen gesangselemente 
ein die einem die Worte „i wanna love you 
more then anyone“ um die ohren heulen, 
die einem kurz darauf „this is Who i am“ 
zuflüstern.

hier wird auch das thema klar, um welch-
es in dieser veröffentlichung gehen soll. 
burial selbst hat über mary ann hobbs ra-
dioshow auf bbc ein statement vorlesen 
lassen, indem er sagt dass es sich bei rival 
dealer um eine art anti-mobbing Ep han-
delt.

“I put my heart into the new EP, I hope 
someone likes it. I wanted the tunes to be 
anti-bullying tunes that could maybe help 
someone to believe in themselves, to not 
be afraid, and to not give up, and to know 
that someone out there cares and is look-

revIeWS
ing out for them. So it’s like an angel’s spell 
to protect them against the unkind peo-
ple, the dark times, and the self-doubts.“

im weiteren verlauf des liedes spielt burial 
nicht nur textlich mit unseren gefühlen, 
sondern unterbricht die schnellen drum 
and bass artigen beats mit theatralischen 
pausen um doppelt so stark über wunder-
schöne akkorde wieder einzusteigen.

der zweite track ist kurz und poppig ge-
halten. hier werden über house beats 
simple akkorde gelegt, die kitschiger und 
voraussehbarer nicht sein könnten, doch 
burial schafft es trotzdem wieder seine 
ganz eigene note darüber zu legen, welche 
das ganze zu einem wunderschönen spek-
takel machen, das fast nahtlos in den 
letzten, wohl stärksten song des albums 
„come down to us“ übergeht, der mit 13 
minuten das längste stück auf dem album 
ist.

hier werden uns auch wieder gesangs-
fetzen und schöne drums geliefert. dazu 
aber auch eine sitar, oder sagen wir zu-
mindest ein indisch klingendes instrument 
und ein interview mit der transsexullen 
Filmemacherin lana Wachowski, indem sie 
stellung über ihre sexualität bezieht.

zu viel möchte ich doch jetzt auch gar 
nicht mehr verraten, außer, dass „rival 
dealer“ wohl einer der schönsten und 
besten releases dieses jahres ist und es 
kaum eine platte schafft einen zu tränen 
zu rühren, diese schon.

(ps)

ich muss gestehen, dass ich noch nie so 
unfassbar viel mit der musik von arcade 
Fire anfangen konnte. Wenn es hoch kam, 
waren sie für mich, bis jetzt, eine hochwer-
tige indie-pop band, die maßlos überhyped 
wird. 

auf diesem neuen Werk , namens reflek-
tor, finden wir eine andere kanadische 
indiegruppe. und zwar eine, die sich fast 
komplett neu erfunden hat. hier wird unter 
anderem mit new Wave, art-rock, alterna-
tive dance und sogar spuren von afrobeat 
experimentiert, sodass es nur so schep-
pert. sie erinnern eher an „talking heads“ 
als an irgendeine band aus der indieszene, 
eine szene, die sie maßgeblich geprägt ha-
ben. Ein mutiger schritt, der genauso gut 
in die hose hätte gehen können. das wun-
derbare an der sache, aber, ist, dass ihnen 
ihre neuerfindung gelingt! 

ich würde so weit gehen und sagen, dass 
dieses album mein aktueller Favorit in ihrer 
diskographie geworden ist, weil es sich, 
einfach gesagt, viel eher in mein zugabteil 
setzen würde. klar: Wir haben auch hier die 
typischen arcade Fire indie Werke wie z.b.: 
„afterlife“ oder „here comes the night-
time“, letzteres empfand ich mit abstand 
am nervigsten und penetrantesten auf 
dem album. Es ist auch ziemlich nervig, 
aber zugegebenermaßen hat auch dieser 
tiefpunkt des albums seine guten seiten.

genereller konsens dieses albums, ist die 
inspiration der musik und vor allem einiger 
bands der 80er jahre. da haben wir, wie 
gesagt, den new Wave-Einfluss à la „talk-
ing heads“ („reflektor“), luftige und fröhli-
che gitarren- und bassklänge wie bei „the 
smiths“ („you already know“) und z.b.: art 
punkiges territorium wird auch erforscht 
(„joan of arc“).
damit ist auch vielleicht der albumtitel zu 
erklären. die band ist eine musikalische 
reflexion früherer großer bands in einer 
westlichen gesellschaft, die sich sowieso 
modisch immer mehr an alte zeiten zu 
orientieren versucht. in sofern passt das 
album perfekt in die aktuelle zeit, in der 
wir leben. Wir sind unmittelbar betroffen 
und arcade Fire haben es wieder einmal 
geschafft zu beweisen, dass sie eine der 
wichtigsten und relevantesten bands un-
serer zeit sind und auch ich gebe zu: sie 
werden zurecht mit lob überhäuft.

(nk)

9,5/10
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aRCaDE fIRE – REflEKTOR

ERSChEINuNgSDaTum: 29.10.2013
labEl:mERgE



bill callahan ist auf tour und wird 
unter anderem in köln, berlin und 
münchen zu sehen sein,

mehr infos auf s. 94/95

bill callahan schreibt über banale alltägli-
chkeiten. Entweder das, oder der typ 
spinnt:

„Looking out a window that isn’t there
Looking at the carpet and the chairs

Well the only words I said today are “beer” 
and “thank you”
Beer, thank you
Beer, thank you
Beer“

das hört sich an, wie ein mensch, der ver-
sucht kryptisch und seltsam zu klingen, 
nur der seltsamkeit Willen. ich muss allerd-
ings sagen, dass mich das nicht sonder-
lich stört. Es ist ehrlich gesagt mitunter 
das unterhaltsamste an diesem musiker. 
außerdem passen die szenarien zu den 
musikalischen geschehnissen, die das 
ganze spektakel tragen. 
die band um bill callahan ist hoch talenti-
ert. die produktion ist sauber und detail-
reich. diese musik klingt wie elektrische 
lagerfeuermusik auf dem mond. 

alles ist umhüllt von einer gefassten und 
kontrollierten verträumtheit. sprich: bill 
führt uns auf ein abenteuer, welches er 
selber schon erlebt hat und wie seine Wes-
tentasche kennt. seine stimme nämlich, ist 
einzigartig ruhig und tief. bis auf ein paar 
seltsame aufnahmen reizt bill seine stimme 
nicht aus, sondern bleibt in einer „morgen-
kaffee-und-zigarette-stimmlage“. gewöh-
nungsbedürftig ist das mit sicherheit, aber 
auch „nicht-space-cowboys“ können sich 
mit dem vertrippten alt-country anfreun-
den, wenn sie es denn wollen.

das größte problem, das ich mit diesem 
album habe, ist die scheinbare Emotion-
slosigkeit mit der bill singt. natürlich ist der 
gesang nicht emotionslos (vor allem, wenn 
man genauer hinhört), aber ein tiefer bass, 
kann eben nicht die selbe Wirkung auf mich 
haben, wie eine weinende gitarre. 

dieses album ist ideal zum runterkom-
men. Eine eigenartige ruhe umgibt einen. 
schön.

(nk)

Wir schreiben das jahr 2013. die Ära der 
elektronisch produzierten musik und die 
Ecstasy-Welle ist nun scheinbar auch in 
australien angekommen. mit kiefersperre 
und von house dj Flume produzierten 
beats wagt sich der Waldschrat und 
soul-sänger chet Faker auf den dance-
floor.

die 13-minütige Ep lockjaw zeigt nämlich, 
dass die texte des 24-jährigen nicholas 
james murphy aka chet Faker auch im club 
funktionieren können. Flume musste dies 
nach einigen australischen awards im be-
reich der tanzmusik nicht mehr beweisen.

auf der Ep werden uns drei tracks ge-
boten die zwar alles in allem ein gutes 
konzept abgeben, welches jedoch lei-
der daraus besteht stetig schlechter zu 
werden.

7,5/10

bIll CallahaN – DREam RIVER

ERSChEINuNgSDaTum: 17.09.2013
labEl: DRag CITY

flumE & ChET faKER
lOCKJaW Ep

ERSChEINuNgSDaTum: 22.11.2013
labEl: fuTuRE ClaSSIC

begonnen wird mit dem fantastisch-
en „drop the game“. hier werden uns 
downtempo beats, melancholische syn-
thesizer und epischer backgroundgesang 
zusammen mit chet Fakers vocals, welche 
sich irgendwo zwischen 60er-jahre-blues 
und modernen r’n’b bewegen.

der zweite track „What about us“ springt 
gleich auf den immer voller werdenden 
bandwagon der uk-bass-schiene auf. 
gar nicht mal so abwegig wenn man aus-
traliens geschichte bedenkt. direkt im 
ersten takt wird einem der für die insel 
typische lFo bass um die ohren gejagt. 
chet Faker zeigt wie hoch er trotz vollbart 
mit seiner stimme kommt. doch bis auf ein 
wenig auto tune und sägezahnmelodien 
passiert nun auch nicht mehr.

zum „krönenden“ abschluss bekommen 
wir dann noch den schlechtesten track 
des album „this song is not about a girl“, 
zu dem es kaum mehr zu sagen gibt, als 
das man den ausrutscher gerne verzeiht. 
man könnte fast meinen, dass man hier 
dachte Euro house beats, welche bei Win-
dows music maker produziert worden sind 
würden wieder in mode kommen.

gerne mehr von der kollaboration, aber 
beim nächsten mal bitte die ganze zeit 
konzentriert arbeiten.

(ps)

kann jemand der an so vielen projekten ar-
beitet wie donald glover überhaupt richtig 
gut in einem werden. dass der 30 jährige 
amerikaner als comedian und schauspiel-
er eine gute Figur abgibt hat er mit seiner 
tour „Weirdo“ und der rolle als troy barnes 
in der hit-serie „community“ gezeigt.

dieses jahr war es dann endlich so-
weit, donald mckinley glover bringt unter 
seinem pseudonym childish gambino sein 
zweites album „because the internet“ 
raus. mit Fertigstellung des albums mel-
dete er außerdem, dass er bei community 
aussteigen wird, um sich von nun an aus-
schließlich auf seine musikkarriere konzen-
trieren zu können.

nicht dass hier verbesserungsbedarf 
besteht. „because the internet“ muss sich 
hinter seinen anderen projekten keines

wegs verstecken. das album hat mit 17 vol-
len tracks eine länge von 58 minuten, die 
jede einzelne Wert sind zu hören. von pop-
pigen r’n’b stücken bis zu abstraktem hip 
hop wird einem hier alles geboten, was das 
teenager herz höher schlagen lässt. denn 
auch wenn donald dieses jahr 30 jahre alt 
geworden ist, thematisiert das album un-
ter anderem die prom night oder wie der 
titel schon ahnen lässt das internet und 
was es für probleme mit sich bringt.

begonnen haben die aufnahmen für be-
cause the internet schon im jahre 2012 
und fanden fast ausschließlich in chris 
bosh’s (basketballspieler bei miami heat) 
villa statt. dort spielt sich auch der 25 
minütige kurzfilm „clapping for the wrong 
reasons“ ab, welchen donald neben einem 
75-seitigen drehbuch zusätzlich zum al-
bum herausbrachte. in dem Film sind viele 
der interpreten vertreten, welche auch auf 
dem album zu hören sind und dass sind 
nicht gerade wenige.

hier dürfen wir unter anderem thundercat 
am bass, azealia banks, chance the rap-
per, macklemore und jhene aiko hören. 

alles in allem kann man sagen, dass don-
ald glover auf einem guten Weg ist, einen 
stern am hip hop himmel zu verdienen und 
diesen vielleicht schon mit diesem album 
erhalten darf.

(ps)

ChIlDISh gambINO
bECauSE ThE INTERNET

ERSChEINuNgSDaTum: 06.12.2013
labEl: glaSSNOTE, ISlaND RECORDS
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Wer death grips nicht kennt und sonst eher 
zugängliche popmusik hört, muss sich da-
rauf einstellen mit diesem album, und ihrer 
musik generell, nichts anfangen zu können. 
um aus eigener Erfahrung berichten zu 
dürfen, würde ich gerne erwähnen, dass 
ich ihrem hochgepriesenem Werk „money 
store“ vom letzten jahr einen hörversuch 
gegeben habe und von der gesamten Er-
fahrung absolut überfordert war. ich war 
deswegen zurecht eingeschüchtert als es 
hieß, das neue mopped zu rezensieren. En-
tweder mein kopf ist endgültig im abstrak-
ten kopfvergewaltigungsmatschhausen 
gelandet, oder dieses album ist deutlich 
zugänglicher.

jedenfalls kann ich nicht nur mit „govern-
ment plates“ mehr anfangen, sondern 
finde auch mehr gefallen daran!
nichtsdestotrotz gilt meine vorwarnung 
vom anfang der rezension hier. 

Ein spoiler direkt zu beginn: marshall 
mathers lp 2 kommt nicht annähernd an 
marshal mathers lp heran. bei weitem 
nicht! Es ist weder so brutal, so aggressiv, 
noch so lustig wie der „erste teil“.
Es ist wie die letzten paar vorgänger ein 
pop-rap album mit schwachen und ab-
grundtief langweiligen liedern, die dort 
rauf un runter gespielt werden, wo sie 
hingehören, nämlich im radio.
mal ehrlich: abgesehen von „stan“ und 
„real slim shady“, hättet ihr euch vorstel-
len können, das irgendwas anderes von 
mmlp gut im radio hätte laufen können? 

Eminem ist erfolgsabhängig und auch 
wenn er noch so oft sagt er gäbe keinen 
„Fuck“, glaube ich einfach nicht, dass es 
stimmt. denn wie kann ein künstler, der 
tracks wie „kill you“ gemacht hat, mittler-
weile bereitwillig ohrenschänder, wie „the 
monster“ veröffentlichen.

death grips musikalsich zu kategorisieren 
ist schwierig, denn sie sammeln Einflüsse 
aus dem hip-hop-bereich, dem experi-
mentellen/abstraken bereich, außerdem 
wird industrial bei ihnen großgeschrieben 
und glitch ist auch mit bei der party. ich 
bezweifle, dass auch wenn eine person 
sich als Fan EinEr dieser genres äußert, 
es noch lange nicht heißt, dass diese mit 
death grips etwas anfangen kann. diese 
kombination ist purer brainfuck!

das merkt man schon ab dem ersten lied, 
das einen direkt ins geschehen katapulti-
ert. Eigentlich nimmt der name des stücks 
schon einiges vorweg: „you might think he 
loves you for your money but i know What 
he really loves you for it’s your brand new 
leopard skin pillbox hat“.

Wer mit schrillem geschrei, harten beats, 
abstrakten melodiefolgen, geisteskranken 
texten völlig willkürlich erscheinenden 
schnickschnack und viel, viel schranz (ich 
tippe diese Wörter mit so viel nachdruck, 
weil ich sie so wichtig finde) nichts, aber 
auch garnichts anfangen kann, sollte viel-
leicht die Finger von dieser platte lassen. 
der ganze rest sollte diesem album eine 
chance geben, denn es ist auf vielen ver-
schiedenen Ebenen epfehlenswert. u.a. als 
angenehmer betäuber und als einen am 
haupt packenden Wachrüttler. 
passt bloß auf, dass sie euch nicht die 
haare aus dem kopf reißen.

(nk)

DEaTh gRIpS – gOVERNmENT plaTES

RElEaSE: 13.11.2013
labEl: ThIRD WORlDS

EmINEm – maRShal maThERS lp 2

RElEaSE: 05.11.2013
labEl: ShaDY RECORDS

5,5/10

Warum rezensiere ich diese Ep über-
haupt? Es handelt sich nämlich um 
nichts anderes als eine ziemlich unnötige 
bonusmaterial-Ep für das kürzlich er-
schienene und durchaus gute „half of 
Where you live“.

zugegeben, der „community“-remix 
von „Fort romeau“, der die Ep aus den 
startlöchern schickt, ist ein ziemlich ge-
lungener. ich mag remixe vor allem dann, 
wenn aus einem lied etwas ganz neues 
gemacht wird.. das ist hier der Fall. im End-
effekt ist dieser remix sogar interessant-
er, als das zwar gute aber unspektakuläre 
original. als nächstes (wenn man vom 
teufel spricht) wird uns sogar die original 
albumversion um die ohren gehauen, was 
mir unnötig erscheint. noch unnötiger ist 
eigentlich nur die darauf folgende demo 
version von „community“, die nur für hard-
core Fans relevant sein sollte. 

dieses album ist qualitativ gesehen eine 
achterbahnfahrt. Wir haben nicht so viele 
highlights, aber wenn es hoch geht, geht’s 
hoch, aber leider genau so weit und noch 
viel schneller nach unten. dadurch höre ich 
mir dieses album sehr ungerne an. Es ist 
einfach anstrengend. die meisten lieder 
werden von mir mehr als bereitwillig über-
sprungen (bsp.: „survival“, „so much bet-
ter“, „stronger than i Was“, „the monster“). 

allerdings, und das muss ich besonders 
hervorheben, schafft Eminem es mich 
vollkommen vom hocker zu hauen. der typ 
kann rappen! „rap god“, egal wie besc-
heiden der beat oder wie nervig die hook, 
lässt mein kinn auf den boden knallen. Er 
flowt wie kein zweiter und massakriert 
meine ohren. „rhyme or reason“ ist ein 
gelungenes und unterhaltsames lied über 
Eminem’s hass auf seinen vater, mit einem 
sample vom „the zombies“ klassiker „time 
of the season“. „Evil twin“ ist ein selbstiro-
nisches und auf eine verkorkste art und 
Weise selbstreflektierendes lied über sein 
alter Ego „slim shady“. Eminem wird lang-
sam erwachsener. Endlich? oder leider? in 
„headlights“  vergibt er z.b. seiner mutter, 
was ich persönlich herzerwärmend finde.

um zusammenzufassen: Eminem hat es 
geschafft ein schlechtes album herauszu-
bringen, in dem er wieder beweist, dass er 
einer der talentiertesten mc’s unserer zeit 
ist.

Ein frustrierendes Erlebnis ist das...

(nk)

der klang ist in dieser version viel ge-
quetschter und unausgefeilter als in der 
Endversion und somit erschließt sich 
mir nicht, was das mopped auf diesem 
schinken zu suchen hat.

der nächste track, der ähnlich ausein-
andergenommen wird ist der titeltrack 
„reprise“, der uns als remix von „t hem-
ingway“, als „long live take“ und wieder 
als album version präsentiert wird. Über 
das lied kann ich nichts negatives sagen, 
da ich es zu den highlights des albums, 
„half of Where you live“, zählen würde. 
Es ist melancholischer und liebevoller als 
„community“, aber drei viel zu ähnliche 
versionen von einem lied hintereinander 
sind auf dauer zu langweilig. 

Fazit: ich kenne singles, die mehr 
abwechslung haben, als diese Ep. im En-
deffekt rate ich allen, außer dj’s, die mal 
etwas leicht ausgefalleneres auflegen 
wollen, und Fans davon ab diese Ep zu 
erwerben, da jeder andere nicht auf seine 
kosten kommen wird.

(nk)

gOlD paNDa – REpRISE Ep

ERSChEINuNgSDaTum: 11.11.2013
labEl: ghOSTlY
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von hier und da werden wir mit sphärischen 
klängen, die wie eine inzestgeburt von 
beach boys’ „smilE“ und sigur rós’ „( )“ 
klingen, berieselt. Es fühlt sich gut an. die 
produktionsqualität ist leider nicht so 
üppig, wie auf dem album, was vielleicht 
daran liegt, das dies demo-aufnahmen 
sind. vielleicht irre ich mich auch, aber 
so erscheint es mir zumindest auf den 
meisten liedern.

um ganz ehrlich zu sein: mindestens drei 
lieder auf dieser Ep kommen locker an das 
beste material von „shields“ heran. diese 
sind „smothering green“, „taken down“ 
und mein Favorit „Will calls“. letzteres 
ist ein episches, emotional aufegladenes 
stück ist. sehr, sehr beeindruckend!

als kleinen bonus kriegen wir noch drei 
remixe von drei verschiedenen shields-
liedern. sie passen eigentlich wegen ihrer 
stimmung absolut nicht auf diese Ep (mit 
eventueller ausnahme vom nicolas jaar 
remix von „sleeping ute“) und machen 
den Fluss des Werkes ein bisschen zu-
nichte. nichts desto trotz sind auch diese 
hörenswert.

ich kann nichts anderes hinzufügen als, 
dass grizzly bear verdammte idioten sind, 
diese lieder nicht für ein kommendes al-
bum aufzubewahren. gönnt euch diese Ep, 
wenn ihr nicht völlig frei von verstand seid.

(nk)

Es sind jetzt schon über 12 monate ver-
gangen, seit dem das neuste album  von 
grizzly bear erschienen ist.. „shields“ 
heißt das Werk und wenn ihr euch an 
meine rezension erinnert, wisst ihr, dass 
ich ziemlich begeistert war.
jetzt haben die new yorker jungs eine Ep 
mit b-seiten und demomaterial veröffen-
tlicht, die während der shields-session 
entstanden sein sollen. 

haltet mich für geblendet oder verrückt, 
aber ich bin erneut begeistert! Wie um 
alles in der Welt haben die grizzly bären 
denken können, das diese lieder qualita-
tiv nicht hochwertig genug sind, sodass 
sie b-seiten status bekommen müssen. 
die melodien gehen eine so interessante 
und, für grizzly bear, sehr typische stim-
mungsänderung durch. abgesehen davon 
marschieren sie sowieso in eure ohren 
ein, wie die nazis in polen anno ‘39. 

jonwayne ist ein amerikanischer rapper 
mit einem hang zum seltsamen bzw. ver-
triptem.

seine markenzeichen sind seine Wortge-
wandtheit, sein ruhiger aber kraftvoller 
Flow (er beherrscht es Wörter zu spitten 
wie ein maschinengewehr aber auch locker 
über die zunge zu rollen, wie vom Fließband 
in einen weichen behälter) und seine ab-
strakten bilder, die er wahlweise acapella 
oder mit ähnlich abenteuerlichen beats 
untermalt.

auf diesem album experimentiert er 
u.a. mit soulbeeinflusstem cloud-rap, 
downtempo und mit taktsprüngen in leere 
beatlose bereiche. 
Es gibt sogar ganze instrumentale teile, in 
die jonwayne besser spät als nie hinein-
platzt. auf einmal bekommt man jazzartige 
klangfarben von allen seiten ins gesicht 

gRIZZlY bEaR - ShIElDS b-SIDES

ERSChEINuNgSDaTum: 12.11.2013
labEl:WaRp

JONWaYNE – Rap album ONE

ERSChEINuNgSDaTum: 29.10.2013
labEl: STONES ThROW

kurt vile, der dieses jahr, nach der 
veröffentlichung seines albums, eigen-
tlich nichts mehr falsch machen konnte, 
hat mich seit dem sommer nun schon zum 
zweiten mal enttäuscht.
zuerst bei seinem, verzeihbarerweise, nur 
zufriedenstellenden auftritt beim best 
kept secret Festival und nun mit dieser Ep.

die Ep beginnt zwar mit „never run away“, 
welches ich als eine großartige musikalis-
che leistung ansehe. Was dann passiert 
ist nett gemeint aber schlecht umgesetzt. 
„nra reprise“ ist eine  art nachhall des letz-
ten liedes, welches vollkommen fehlplatzi-
ert wirkt. Erstens dank dem eindeutigen 
Ende des ersten stückes und zweitens, 
weil es ein völlig willkürlicher ausschnitt 
des vorgängers zu sein scheint. Es ist des-
weiteren zu wild und zu anders, um wirklich 

geworfen. sie prallen an einem ab wie Wat-
tebällchen. Eine sonderbare abwechslung 
zu dem eher minimalistischen klängen, die 
hier dominieren. Einerseits fühle ich mich 
auf einem stockwerk mit den musikalis-
chen ideen, die hier ausgelebt werden. ich 
bin auch sehr beeindruckt von jon’s Fähig-
keiten am mic, die vor allem auf „reflec-
tion“ sehr gut ans tageslicht gelangen.

andererseits bin ich etwas enttäuscht, 
dass das album atmosphärisch nicht 
sonderlich abwechslungsreich ist. klar, er 
spielt mit verschiedenen stilrichtungen 
aber komischerweise scheinen sie alle 
die selbe Etikette zu tragen. „die Etikette 
‘jonwayne’!“, werden einige von euch viel-
leicht protestieren. vermutlich ja, aber so 
viel zugang wurde mir noch nicht gewährt...

„If you can’t understand the movement, 
then pay no attention“
lasst euch nicht irreführen! hier gibt’s 
sehr viel zu mögen, man muss nur tief 
genug graben.

(nk)

als liednachhall bewertet zu werden und 
zu kurz und zu snippetartig um als eigen-
ständiges lied gesehen zu werden.

„Feel my pain“ ist ein nettes gitar-
rengeklimper, „snowflakes“ bietet aber 
leider nicht genug um nicht den status als 
beiprodukt der „Wakin on a preety daze“ 
sessions zu kriegen. im Endeffekt ist es 
„snowflakes are dancing“ von eben diesem 
album... machen wir uns nichts vor.
„ghost of Freddie roach“ und „Wedding 
budz“ sind etwas stärker, aber leiden im 
Endeffekt, im großen und ganzen am sel-
ben schicksal wie „snowflakes“.

die Ep wird mit einer unwesentlich läng-
eren version von „nra reprise“ (jetzt aber 
unter dem namen „(reprise reprise)“) been-
det. ich fühle mich unbeeindruckt.
ich werde, da ich die stücke auf dieser 
platte im gesamteindruck ziemlich gut 
finde, die Ep aber als unsinnig erachte, 
auf eine relativierende bewertung zurück-
greifen müssen.

(nk)

KuRT VIlE & ThE VIOlaTORS
IT’S a bIg WORlD OuT ThERE 

(aND I’m SCaRED)

ERSChEINuNgSDaTum: 19.11.2013
labEl: maTaDOR

7,5/10
6/10



nett, aber dank seinen viel zu offensichtilich 
„ich-will-einfach-nur-provozieren“-text, lei-
der erstrangig ein aufmerksamkeitsschrei. 
„Fashion!“, wäre auch sehr gelungen, wenn 
es nicht so eine david bowie verehrung wäre. 
sie singt sogar ein bisschen wie bowie auf 
diesem lied. allerdings klingt es eher nach 
„let’s dance“, als bowies eigenes „Fashion“. 

lady gaga ist eine mittelmäßige sängerin. 
besonders auf balladen wie „dope“ klingt sie 
bei den ruhigen stellen einfach zu schwach. 
und was ist das überhaupt für eine aussage 
im refrain? „i need you more than dope“. 
irgendwie lächerlich so ein „bad girl“ image 
mit drogen aufzubauen, findet dieser musik-
nazi.

man hört, wie ich finde, deutlich heraus 
welche der lieder als singleauskopplungen 
in Frage kämen. da hätten wir z.b.: „gypsy“ 
(nagelt mich nicht darauf fest!), welches ein-
fach ein typischer Elektroschlager mit engli-
schem text ist. unglaublich brutales Erlebnis 
und das meine ich nicht auf einer positiven 
art und Weise.

ich glaube, das lady gaga eine sehr fähige 
musikerin und eine noch interessantere 
persönlichkeit ist. sie hat definitiv potential 
und das merkt man an diesem album auch 
sehr gut. die lieder haben schmackes und 
sind im club, im richtigen zustand, sicherlich 
fähig. Es ist nur leider so: ich höre mir dieses 
album ungerne an. aber gebt diesem album 
mal eine chance. vielleicht findet ihr ja et-
was, was euch gefällt. das würde mich nicht 
verwundern!

(nk)

um es vorweg zu nehmen: auf ihrem neusten 
album ist lady gaga wie immer. sie ist eine 
sehr exzentrische und seltsame musikerin, 
die auf eine provokante art und Weise ihre 
kunst auslebt, ohne den deutlich hörbaren 
mainstreamcharakter zu behalten. Wer, 
dank dem titel dieses albums, also auf eine 
künstlerische Weiterentwicklung seitens 
gaga gehofft hat, den muss ich hier enttäu-
schen. nichts auf diesem album würde ich 
unter dem genre „art pop“ einordnen. auch 
wenn man nach den ersten sekunden des 
albums (und diese haben mich auch ziem-
lich gut auf den holzweg geführt) anderes 
vermuten mag, bleibt lady gaga durchweg 
ihrem Elektropop treu.

musikalisch ist dieses album durchaus inter-
essant. Es gibt sogar ein paar highlights. al-
len voran würde ich „g.u.y.“ setzen, denn das 
lied ist einfach verdammt cool und der re-
frain ist fantastisch. „sexxx dream“ ist auch 

der alte paul mit neuen gesichtern.

dass paul mccartney an einem neuen al-
bum arbeitet, war schon seit einiger zeit 
publik gewesen, trotzdem war die be-
kanntgabe der veröffentlichung mit der 
Erscheinung der gleichnamigen single 
„nEW” eine (erfreuliche) Überraschung. 
bis zum release durfte man sich mit dem 
diesem lied zufrieden geben. Einerseits 
einfach, denn es zeigt „macca“ wie man ihn 
kennt und liebt mit catchy melodien, die 
für sich alleine stehen könnten, poppigem, 
aber doch vielschichtigem arrangement, 
welches unterhaltung und neuentdeckung 
verspricht, und wunderschönen gesangs-
harmonien, die einfach zum verlieben sind. 
andererseits macht es umso gespannter 
darauf, was auf einen zukommt, und setzt 
die Erwartungen hoch.

kurz noch generelles: Es ist das 16. solo-
album des 71-jährigen und er hat sich dies-

5,5/10

laDY gaga –aRTpOp

ERSChEINuNgSDaTum: 11.11.2013
labEl: STREamlINE

paul mCCaRTNEY – NEW

ERSChEINuNgSDaTum: 14.1O.2013
labEl: hEaR

8,5/10
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mal ganze vier produzenten mit ins boot 
geholt:  paul Epworth (bekannt u.a. für 
seine zusammenarbeit mit adele), Ethan 
johns (sohn von glyn johns), giles martin 
(sohn des “5. beatle”, george martin), und 
mark ronson (bekannt u.a. für seine ar-
beit mit amy Winehouse) -- eine mischung 
mit verbindungen zur vergangenheit, aber 
auch anschluss zur gegenwart.

da die deluxe version noch 2 (bzw. 3) 
zusätzliche tracks enthielt, bestellte ich 
mir diese vor, und konnte mir sie bereits 
3 tage vor offiziellem release digital an-
hören. das album startet direkt mit einem 
schnellen, rauen und kraftvollen opener 
(„save us”) und erweckt die sehnsucht 
nach mehr. Es wird abwechslungsreich: 
paul stellt ungewohnte akkorde vor („al-
ligator”), lässt den zuhörer mit seinen 
grooves mitspringen („Queenie Eye”), en-
thüllt seine menschliche verwundbarkeit 
(„Early days”), zeigt seine Fähigkeit, andere 
genres zu inkorporieren („appreciate”). 
obwohl dadurch jedes lied sehr stark für 
sich alleine steht, fügen sie sich wunderbar 
zu einem gesamtwerk zusammen. durch-
weg erkennt man ihn wieder („Everybody 
out there“ erinnert an das album „Flaming 
pie”, „new“ generell an the beatles); trotz-
dem ist der albumname treffend, denn 
seine musik lässt von seinem alter nichts 
spüren -- bis auf seine stimme: Früher so 
vielfältig und überzeugend einsetzbar, sei 
es in blues, rock ‘n’ roll, pop, hard rock, 
gospel, Folk oder vaudeville, ist sie leider 
die größte Ernüchterung dieses albums.

paul mccartney hat wieder unter beweis 
gestellt, wieso er so eine große bedeutung 
im musik-business gespielt hat. Er hat ein 
lebendiges pop-album, das sich immer 
wieder neu entdecken lässt, zusammenges-

tellt. nach „ chaos and creation in the back-
yard” eines seiner besten solowerke.

persönliche highlights: „Queenie Eye“, 
„Early days“, „new“, „appreciate“

(ak)

als ich spaces das erste mal auflegte, 
dachte ich: „muss ich mir jetzt ernsthaft 
78 minuten lang klaviergedudel anhören?“. 
doch meine Überraschung des monats geht 
diesen monat dann wohl an den 31 jährigen 
Wahlberliner nils Frahm.

der pianist und komponist, welcher bei einem 
der letzten schüler tschaikowskis gelernt 
hat, bringt mit spaces eine reihe von, wie er 
sagt, „Field recordings“ raus. damit sind in 
den meisten Fällen liveaufnahmen gemeint. 

dies wird bei einer vielzahl von liedern durch 
den begeisterten beifall der zuschauer klar, 
doch bei anderen tracks wie „improvisations 
for coughs and a cell phone“, ganz im sinne 
von john cage bewusst eingesetzt.

doch nicht nur nils Frahm typische ruhige 
tracks sind auf diesem album zu finden. 
Einer der beeindruckstensten tracks ist 
das zweite stück „says“. hier wird ein ek-
statischer loop über alte synthesizer in den 
Wahnsinn getrieben und dabei von Frahms 
klavierspiel begleitet, bis das ganze in einem 
akkordwechsel mit pianoimprovisation en-
det, welcher wie ein aufschrei wirkt.

andere tracks wie der bonus track „me“ sind 
im eigens hergerichteten „durton“ studio 
aufgenommen und klingen ebenso per-
fekt durchgeplant wie genial improvisiert.
Eben dieser sound welcher die szene der 
modernen komponisten und minimalisten 
so ausmacht, in der sich nils Frahm in den 
letzten jahren zurecht einen großen namen 
gemacht hat.

mit „spaces“ wird uns kein typisches live-
album geliefert, welches nur um ein paar 
tracks erweitert worden ist. viel mehr ist es 
die live Erfahrung, die schon leute auf der 
ganzen Welt erleben durften, welche das 
londoner label Erased tapes records hier 
auf platte gepresst hat.
Wo die reise für herrn Frahm hingehen wird 
ist noch ungewiss. das neue album beweist, 
dass er nicht festgefahren ist und keine 
angst davor hat sich weiter zu entwickeln. 

(ps)

NIlS fRahm –SpaCES

ERSChEINuNgSDaTum: 22.11.2013
labEl: ERaSED TapES



Was ich außerdem an dieser Ep mag, 
ist dass ein konzeptuelles und durch-
geklügeltes Werk ist. ursprünglich 
war auch nur ein lied geplant, nämlich 
das titellied. dieses sollte nämlich in 
den soundtrack von dem Film „End-
ers game“, der im oktober erschien. 
allerdings hat die band sich auf einmal 
in einem strudel von ideen wiederge-
funden und an weiteren fünf liedern 
gearbeitet. ihr werdet also textzeilen 
und melodiefolgen mehrere male auf 
der Ep wiederkehren hören. Wir haben 
hier eine progressive und verdammt ei-
frige musikalische Errungenschaft.

ich bin froh, dass es dieser band immer 
noch gelingt sich auf eine art und Weise 
weiterzuentwickeln ohne ihre typische 
klangfarbe bleichen zu lassen. ich freue 
mich schon auf die nächste veröffentli-
chung dieser typen.

(nk)

the Flaming lips veröffentlichen mit 
dieser Ep bereits ihr zweites kunstwerk 
in diesem jahr. ihr erinnert euch viel-
leicht an das ambient beeinflusste „the 
terror“ vom anfang des jahres, welches 
wir auch bei shibulé rezensieren durf-
ten. ich habe vermutet, dass die band 
auf dieser Ep diesen ambientsound 
konsequent weiterverfolgen würden. 

bis auf 1,5 lieder (richtig geles’n) aber, 
ist diese Ep eigentlich ziemlich anders. 
aber die Flaming lips wären eben nicht 
die Flaming lips, wenn sie nicht auf alle 
Erwartungen pfeifen würden und ihr ei-
genes ding machen würden. ich würde 
sagen, dass „peace sword“ ziemlich 
poppig ist, aber auch den einen oder 
anderen experimentellen ausraster hat. 
alle die auf seltsame lippen gehofft 
haben, werden auf jeden Fall etwas zum 
knabbern bekommen. 

Willis Earl beal ist ein singer/songwriter/
bluessänger aus chicago mit riesenego, 
der aber außerdem ein emotionales und 
verletzliches individuum ist. vielleicht ist 
das der grund wieso ich diese person 
nicht 100% ernst nehmen kann.

auf seinem zweiten album „nobody 
knows.“ präsentiert er sich uns fast 
ausschließlich als düstere und traurige 
person. die ersten zwei stücke sind er-
mutigende Werke, die einen tragen und 
hoffnung machen. direkt danach wird 
man in eine schlucht von aussichtslosig-
keit fallen gelassen.

charakteristisch für dieses album ist 
wohl der minimalistische Einsatz von 
instrumenten. meistens arbeitet beal 
mit einer gitarre oder einem klavier. viel 
mehr ist da eben nicht. außer die stimme 
von beal die so viel gewicht hat wie ein 
lkW. dies verleiht den einzelnen liedern 

7,5/10

ThE flamINg lIpS – pEaCE SWORD

ERSChEINuNgSDaTum: 29.11.2013
labEl: WaRNER bROS

WIllIS EaRl bEal – NObODY KNOWS.

ERSChEINuNgSDaTum: 10.09.2013
labEl: Xl

tim hecker ist ein musiker, den ich in die 
experimentelle, minimalistische ambien-
tecke stecken würde, wenn ich es nicht 
besser wüsste. tu ich auch nicht, von da-
her belassen wir es dabei.
sein neues album „virgins“ ist eine 
ansammlung von vielseitigen klangcolla-
gen, die von lauten, wilden und verzerrten, 
bis hin zu ruhigen und streckenweise stillen 

noch viel mehr druck und kraft. dadurch 
scheinen viele stücke auch imposanter 
als sie eigentlich sind.
Ehrlich gesagt war ich ursprünglich be-
reit diesem album eine bessere bew-
ertung zu geben als ich hier tue (oder 
gleich tun werde), aber beim mehrfachen 
hören verschwindet die magie, die an-
fangs noch da war. beal klingt zwar noch 
depressiv und emotional, aber bei der 
näheren analyse scheint ein teil davon 
einfach gezwungen...

irritierende beispiele für beals über-
triebene emotionale selbstdarstellung 
sind „too dry to cry“ (alleine schon der 
name!) und „What’s the deal“, die eigen-
tlich äußerst fähige lieder sind.
beal’s melancholie ist zu aufdringlich 
und man wünscht sich eine subtilere 
traurigkeit, wie z.b. bei the smiths. rum-
winselnden knatschtanten hört keiner 
gerne lange zu. Willis Earl beal ist eine 
person, die nicht aufhören kann über 
seine probleme zu reden. auf dauer 
nervt das. 

musikalisch ist das album sehr hochw-
ertig. melodieideen sind packend und 
teilweise bezaubernd. beals stimme mag 
zwar sehr druckvoll sein, aber sie ist 
ebenso wundervoll.
„blue Escape“ ist mein lieblingslied auf 
diesem album und es ist fantastisch. 
Es ist eine traumhaft schöne ballade, 
die neben beal’s gesang und den typis-
chen gitarren und klavierklängen auch 
streicher beinhaltet. beal singt hier viel 
zarter und das passt zu ihm.

insgesamt ist „nobody knows.“ sicherlich 
ein gelungenes Werk, mit dem ich aber 
immer wieder meine probleme haben 

passagen charakterisiert wird. 
Es gibt keine zwei gleiche stellen, die kom-
positionen haben aber alle die selbe hand-
schrift. tim hecker schafft es mit wenigen 
mitteln von einer ruhigen und beinahe 
schon sanften stimmung innerhalb weni-
ger sekunden, und nur mit dem hinzufügen 
von wenigen tönen, eine bedrohliche und 
beunruhigende atmosphäre zu erzeugen.

ich stelle mir gerne vor, dass das album zum 
teil ein guter soundtrack für einen experi-
mentellen Film über das leben in einem vo-
rort von einer stadt mit einer großen Fabrik 
ist. Wir erleben zwar das ruhige landleben 
mit sonnenaufgängen, Wildgänsen, die 
den himmel langsam durchqueren und 
brisen, die über Felder ziehen, aber auch 
harte Fabrikarbeit, hammer, die auf metall 
geschlagen werden, dunkle hallen in denen 
Funken von lötmaschinen aufhellen und 
aussichtslose alltägliche monotonie. das 
album ist komplett instrumental, also kann 
man seine Fantasie richtig spielen lassen.

das einzige, was mich an diesem album 
stört, ist das manche klangfolgen ziemlich 
willkürlich erscheinen, so als ob sie ein zu-
fallsprodukt tim heckers wären. mir kommt 
zumindest der gedanke, dass man aus ih-
nen mehr hätte machen können, aber bil-
det da eure eigene meinung. 
insgesamt ist das album sehr empfehlens-
wert!

(nk)

8/10

TIm hECKER – VIRgINS

ERSChEINuNgSDaTum: 14.10.2013
labEl: KRaNKY

werde. Wenn ihr jedoch auf übertrieben 
melancholischen bluesgesang mit sing-
er/songwriter attributen steht, ist das 
album für euch.

(nk)
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als ich lucrecia dalt im november gebäude 
9 sah und hörte beeindruckte sie durch 
ihre permorfance als „one-Woman-band“. 
problemlos schickte sie ihre bassgitarre 
durch loop- und Effektgeräte, steuerte 
ihren laptop und umarmte das ganze mit 
ihrer sanften stimme.

die dynamik ihrer permorfance lässt sich 
auch in ihrem zweiten album wieder finden. 
die unterschiedlichen Farben der einzel-
nen instrumente und geräusche reißen 
einen wie eine achterbahnfahrt durch die 
Welt der klänge mit. bereits der opening 
song „glossolalia“ macht klar, hier handelt 
es sich um wirklich detailreiche produk-
tionen. mal schleichen sich knarrende 
bässe an, um sich kurz darauf wieder unter 
zu ordnen, mal platzen sie nur kurz herein 
gefolgt von sanft-schmerzenden dünnen, 
pfeifenden lFo synths.

hin und wieder gibt es auch kleine crashs, 
die einen komplett aus der stimmung 
reißen, um einen kurz darauf mit umge-
bauten beat-strukturen wieder an zu bord 
holen. so bleiben die neun, meist ruhig an-
mutenden stücke, interessant für gehör 
und geist. Ein weiterer punkt, der dieses 
album zu einem positiven hörerlebnis 
macht, ist das stereobild. hier wurde of-
fensichtlich sehr viel zeit und arbeit inves-
tiert. 

dieses album besticht durch eine strin-
gente ideenwelt, die in jedem track wieder 
zu finden ist. dabei bleiben leider auch 
Überraschungen innerhalb des gesamt-
werkes ein wenig auf der strecke. allerd-
ings machen die interessanten klangfar-
ben und rhythmusstrutkuren „syzygy“ zu 
einem kurzweiligen Werk.

(df) die kölner band dead man’s Eyes ha-
ben ihre neue Ep veröffentlicht. „meet 
me in the desert“ heißt das gute stück 
und so klingt es auch. nicht auf einer 
stillen, isolierten art wie z.b. bei dem 
neuen von boards of canada sondern 
laut, sphärisch und schnell. Eher wie ein 
sandsturm.

markant und charakteristisch für die 
band sind verzerrte gitarren, fetziges 
schlagzeug und eine junge, euphorische 
herangehensweise an ihre musik. hier 
klingt nichts halbgar oder lahmarschig. 
diese musik hat knallt einem von rechts 
und links in die Fresse bis man nicht mehr 
weiß, wie man heißt. Was mir besonders 
gefällt ist der psychedelische mantel, 
der einen zwar umhüllt aber gleichzeitig 
wegfegt. bei „voyage“ z.b. ist das zusam-
menspiel des melancholischen hinter-
grundgesummes mit den heulenden, zum 
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luCRECIa DalT – SYZYgY

ERSChEINuNgSDaTum: 15.10.2013
labEl: humaN EaR muSIC

DEaD maN’S EYES
mEET mE IN ThE DESERT

ERSChEINuNgSDaTum: 30.11.2013

Flying lotus – 
ideas drafts &  loops

Four tet – 
twitter

in zeiten von social media hat sich die musik-
szene in viele aspekten gewaltig geändert. 
Eine der wohl größten vorteile davon ist, dass 
sich die künstler direkt an die Fans richten 
können und nicht mehr den langen kommu-
nikationsweg über pressesprecher gehen 
müssen.
viele nutzen diese neue art der kommunika-
tion um ihren Fans zu danken. so auch die 
beiden produzenten Flying lotus und Four 
tet über die es in diesem jahr schon einiges 
zu berichten gab. beide haben im dezember 
kostenlose sammlungen alter unveröffentli-
chter tracks und remixe zur verfügung ges-
tellt um das Erreichen einer bestimmten Fol-
lowerzahl zu feiern (Four tet: 100.000 | Flying 
lotus: 300.000).
beide sammlungen sind unsortiert und teil-
weise unfertig. Flying lotus geht hierbei 
eher auf die nostalgieschiene und liefert 
uns tracks die seine komplette Entwicklung 
als produzent darstellen und dabei alte l.a. 
sound stücke, sowie neue hip hop tracks 

beinhaltet. auch mit gaststars spart steven 
Ellison nicht, denn wir finden neben einem 
kanye West remix auch songs mit shabazz 
places, den underachievers, niko randa, vik-
tor vaugh und Earl sweatshirt.

alles in allem ein solider mix, welcher nicht nur 
die herzen eingefleischter FlyloFans hoch-
schlagen lässt sondern sicherlich auch gut 
als Einstieg für neuankömmlinge dient.

kieran hebden aka Four tet’s release be-
wegt sich da doch in eine eher andere rich-
tung. neben dem bombastischen 101112, 
welcher damals ausschließlich für seinen 
Fact mix produziert worden ist finden wir hier 
auch stücke seines ambient projektes druid, 
welche mich schon einmal fast die haltestelle 
dank komaschlaf verpassen ließen.
Weiterhin gibt er neue stücke seines techno 
projektes percussions zum besten die wie der 
name ahnen lässt gespickt mit drums sind.
gasstars sind spärlich gesäät dafür 
wirkungsvoll. Four tet remixt „human once 
again“ von grimes die hip hop gruppe grave-
diggaz. ausserdem steuern atoms For peace 
einen remix des stimmengehexels „pyra-
mids“ von der letzten Four tet/daphni Ep bei.

Four tet beschenkt uns hier mit einer 
schönen auswahl aus seiner Welt, welcher bis 
auf den 16 minuten terror noise track zusam-
men mit produzent david Wrench schon hart 
an die schmerzgrenze geht.

schweben bringenden gitarren beinahe 
hypnotisierend.

„great Escape“ ist ein akkustisches stück 
und zeigt die jungs von einer ruhigeren 
seite, die auch überzeugt und eine ein-
deutige abwechslung in die ganze sache 
bringt. das thema abwechslung wäre 
auch mein größtes manko an diesem 
Werk gewesen. produktionstechnisch 
ist die Ep erstaunlich gut. nima davari, 
der das mixing übernommen hat, hat de-
finitiv ein händchen dafür, die band von 
ihrer besten seite zu zeigen. man kann 
fast schon einen spaziergang durch die 
verschiedenen klangschichten machen, 
so klar klingt das.

insgesamt beweist dead man’s Eyes, 
dass sie nicht nur eine gute liveband 
sind, sondern auch auf platte aus den 
socken hauen können. sie sind auf dem 
vormarsch und es ist beeindruckend.

(nk)
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TWITTER KIllED ThE labElSTaR
KOSTENlOSE RElEaSES VON 
fOuR TET uND flYINg lOTuS



  

mITTWOCh, 1. JaNuaR

SILVESTER
Gewölbe
Guillaume and the Coutu Dumonts,
Marcel Janovsky, Shumi

NOT YET TITLED 
Museum Ludwig
ab 10:00

SPRAYGRAMME
30works Galerie
Thomas Baumgärtel
ab 15:00

SamSTag, 4. JaNuaR

ELECTRONIC LOVE 
IT’S MY BIRTHDAY
Reineke Love
Coyu, Matteo Luis,
Björn Grimm

SamSTag, 11. JaNuaR

DESERT DOCKYARD
Underground
Plainride, Dead Man’s Eyes, 
Super Hard Boys

SamSTag, 18. JaNuaR

5 JAHRE PULSTAR - PART II 
Heinz Gaul
Omar S

fREITag, 31. JaNuaR

5 JAHRE 200 –REFERENCE (LIVE)
Artheater
Reference, Marcel Janovsky,
Ümit Han, Sebastian Kratzke, Henna, 
Robert Hartwig, Dirk Middeldorf

SamSTag, 1. fEbRuaR

FACT COLOGNE
Gloria Theater
Sebo K, Basti Grub, Danima & Polyphone

DONNERSTag, 20. fEbRuaR

LAMBS & WOLVES 
Lichtung

DONNERSTag, 27. fEbRuaR

WAREHOUSE CLUB RE-OPENING 
Warehouse Club
Back to Old Location – Köln-Bickendorf
(only presale tickets)t 

EVENTSJAN/FEB
paRTYS IN KÖlN uND umgEbuNg    KONZERTE uND fESTIValS IN DEuTSChlaND

bIll CallahaN

mONTag, 10. fEbRuaR 2014
paradiso
amsterdam
Support: Alasdair Roberts

DIENSTag, 11. fEbRuaR 2014
anciEnnE bElgiQuE
brüssel
Support: Alasdair Roberts

fREITag, 14. fEbRuaR 2014
kulturkirchE
köln
Support: Alasdair Roberts

SamSTag, 15. fEbRuaR 2014
hEimathaFEn
berlin

SONNTag, 16. fEbRuaR 2014
FrEihEiz
münchen
Support: Alasdair Roberts

mONTag, 17. fEbRuaR 2014
palacE
st. gallen
Support: Circuit des Yeux

DaNNY bROWN

fREITag, 28. fEbRuaR 2014
botaniQuE
brüssel

SONNTag, 2. mäRZ 2014
mElkWEg
amsterdam

DIENSTag, 4. mäRZ 2014
postbahnhoF
berlin

mITTWOCh, 5. mäRZ 2014
club bahnhoF EhrEnFEld
köln

mODERaT

SONNTag, 26. JaNuaR 2014
kEssElhaus
münchen

mONTag, 27. JaNuaR 2014
paradiso
amsterdam

DIENSTag, 28. JaNuaR 2014
paradiso
amsterdam

DONNERSTag, 30. JaNuaR 2014
livE music hall
köln

fREITag, 31. JaNuaR 2014
schlachthoF
Wiesbaden

SamSTag, 1. fEbRuaR  2014

stadtgartEn
Erfurt

DONNERSTag, 13. fEbRuaR 2014
docks
hamburg

SONNTag, 23. fEbRuaR 2014
lka-longhorn
stuttgart

DIENSTag, 25. fEbRuaR 2014
c-hallE
berlin

DONNERSTag, 27.. fEbRuaR 2014
c-hallE
berlin

DONNERSTag, 6. fEbRuaR 2014
FzW
dortmund



ÜBER VERGESSENE, WIEDERGEFUNDENE, NOCH ZU FINDENDE ALBEN
von Patrick Schumacher

lOST&fOuND
Im dritten Teil des Lost & Found möchte ich euch das Album Pink Moon des britischen 
Singer-Songwriter Nick Drake näher bringen. Eine melancholische Geschichte über Musik, 
welche genau so traurig wie schön ist, dass sie kaum besser in die Weihnachtszeit, die 
wir gerade hinter uns gebracht haben, passt.

nicholas rodney „nick“ drake wurde am 
19. juni 1948 in rangoon, burma geboren, 
wo sein vater als ingenieur für die bom-
bay burmah trading company arbeitete. 
mit zwei jahren zog die drake Familie 
jedoch wieder zurück in die alte heimat, 
nach berkshire um genau zu sein.
nick drakes geschichte beginnt hier wie 
so viele andere große musikkarrieren 
in England. Er ging zur schule, spielte 
im schulorchester und gründete mit 
Freunden eine coverband, welche neben 
jazz und r&b auch the yardbirds und 
manfred mann songs coverte. selbst 
der heute sehr bekannte chris de burgh 
wollte in diese band, war aber für „the 
perfumed gardeners“ nach eigener aus-
sage zu poppig.

mit 15 war nick drake schon so sehr in 
die musik vertieft, dass er statt einen 
schulabschluss zu erwerben lieber eine 
gitarre kaufte. als er 1966 dann doch 
über ein stipendium studieren konnte, 
war er aber schon so tief in seiner 
eigenen Welt eingedrungen, dass er die 
zeit neben dem literaturstudium doch 
lieber mit cannabis und lsd verbrachte. 
Eine zeit die für viele den anfang des 
Endes von nick drake bedeutet, in der er 
jedoch auch sehr viele seiner heute sehr 
geachteten texte geschrieben hat.

1968 lernte nick drake joe boyd kennen, 
inhaber von Witchseason productions, 
einer produktionsfirma was organisa-
torisch zu island records (disclousure, 
Eddie vedder, tyga, Queen, pulp....) 
gehörte. 

in den kommenden jahren nahm nick 
mit island records drei alben auf. sein 
letztes album sollte pink moon sein. alle 
drei alben wurden so gut wie gar nicht 
verkauft und brachten nick drake dazu 
große mengen gras zu rauchen, sodass 
sich bei den aufnahmen zu pink moon 
laut studiomitarbeitern schon erste 
anzeichen einer psychose bemerkbar 
machten.

die aufnahmen für pink moon sollten 
nur zwei tage dauern und das album 
ist trotz 11 ganzer tracks auch nur 28 
minuten lang. der stil weicht nicht von 
den vorgängern ab. spärlich instrumen-
talisierte Folk songs über das leben, 
die so echt klingen als würde nick drake 
selber in der dunkelsten Ecke eures zim-
mers sitzen und sanft die akustik gitarre 
fingern.

nach der veröffentlichung von pink moon 
zog sich nick drake aus der musikszene 
zurück, da sein drittes album noch 
weniger kopien verkaufte als seine 
vorgänger. Er zog zurück zu seinen Eltern 
und wohnte dort bis er 26 war. laut 
aussagen von Freunden und verwandten 
verbrachte er die meiste zeit im bett und 
verließ nur gelegentlich sein zimmer, wo 
er sich am 24. oder 25. november 1974 

mit einer Überdosis antidepressiva das 
leben nahm.

die geschichte könnte jetzt zu Ende 
sein, alle drei platten in irgendwelchen 
archiven von island records oder univer-
sal verschwunden sein und bis auf rare 
sichtungen nie wieder auftauchen. mitte 
der 80er wurde dann auch die compila-
tion „Fruit trees“, zusammengestellt von 
isalnd mitarbeiter und nick drake-Fan 
rob partridge, endgültig vom markt 
genommen.

doch zu gleicher zeit fingen musiker wie 
peter buck von rEm oder robert smith 
von the cure den mittlerweile schon 
10 jahre toten musiker als Einfluss zu 
nennen. viele andere heute bekannte 
musiker schlossen sich diesem state-
ment an, sodass bbc radio 2 im jahre 
1998 eine dokumentation mit dem 
namen Fruit tree: the nick drake story 
veröffentlichte. höhepunkt des viel zu 
späten nick drake Erfolgs war dann wohl 
die Werbung milky Way von volkswagen, 
welche den titelsong des albums pink 
moon beinhaltete.

seit damals sind fast 40 jahre vergan-
gen und mittlerweile befindet sich nick 
drakes komplette diskografie im buch  
„1001 albums you must hear before you 
die“ und seine musik wird von vielen Fans 
und kritikern gelobt und gefeiert. nur 
leider viel zu spät....

NICK DRaKE – pINK mOON

RElEaSE: 25. fEbRuaR 1972
 labEl: ISlaND RECORDS

‘NOW WE RISE / aND WE aRE EVERYWhERE’ 



In den USA wird das das Bürgerrechtsgesetz zur Aufhebung der 

Rassentrennung durchgesetzt. Der im Jahr zuvor ermordete John 

F. Kennedy hatte es initiiert und es dauerte Monate, bis der Senat 

es endlich ratifizierte, die Widerständler kamen natürlich aus den 

konservativ/religiösen Kreisen der Republikaner und in den Südstaa-

ten bewirkte das Gesetzt zunächst sogar eher eine Stärkung eben 

dieser Hardcore-Religiösen und des Ku Klux Clan. In Vietnam grei-

fen Vietkong einen Stützpunkt der US-Armee an, und bald darauf 

wird beschlossen, dass US-Streitkräfte in den Vietnam Krieg eintreten 

werden. In der UdSSR kommt es zum Machtwechsel: Nikita Chruscht-

schow wird aus seinen Ämtern entlassen. In Brasilien kommt es zum 

Putsch und eine 21-jährige Militärdiktatur beginnt. Und in Alaska 

kommt es zu einem der stärksten Erdbeben in der amerikanischen 

Geschichte. Jazz-Saxophonist und -Genie Eric Dolphy und Soul Sän-

ger Sam Cooke sterben, Eddie Vedder, der Sänger von Pearl Jam 

wird geboren. Die Beatles sind in diesem Jahr mit fünf No.1-Hits in 

den Charts und lassen damit andere Bands weit hinter sich. Die 

Beatlemania beginnt in England und verbreitet sich rasend schnell 

über den Erdball. Nur die Rolling Stones mit ihrem ersten Album 

können sie kurzzeitig von ihren Spitzenplätzen verdrängen. Aber 

wenn man die Charts außer acht läßt, wird deutlich, dass neben den 

Beatles einiges passiert. Bob Dylan etabliert seine Musik und mit ihm 

beginnt Folk in den USA weite Kreise zu ziehen. Mit den Ronettes 

und den Shangri-Las hat der Girl-Group Sound seinen Höhepunkt in 

den USA, Die Beach Boys reiten offenbar länger auf der Surf-Welle 

– da ist mehr Potential als man gedacht hätte. In Country, Blues, Soul 

und Rock‘n‘Roll erscheinen etliche beachtliche Platten, die künstle-

risch gewagtesten Alben sind in diesem Jahr allerdings im Jazz zu 

finden. Auf dem Blue Note Label erscheinen reihenweise Klassiker, 

Free Jazz wühlt mehr und mehr den Untergrund auf und bleibt zu-

gleich ein Stil, der bis heute gerne mal was anstrengend klingt.

Von Peter Krauß

THE SHANGRI-LAS
LEADER OF THE PACK 

(Red Bird, 1964)

Die Shangri-Las sind die beste aller Girl 
Groups – das Verdikt gilt bis heute. In ih-
rem Sound und vor allem in ihrem Auftre-
ten waren sie die perfekte Mischung aus 
mädchenhaftem Charme und einer großen 
Portion Verwegenheit, einem Image, das 
sich Amy Winehouse 40 Jahre später an-
gesehen haben muss. Produzent Shadow 
Morton sah in den Zwillingen Marge und 
Mary Anne Ganser sowie den beiden Ge-
schwistern Mary und Betty Weiss das ide-
ale Vehikel für seine Vorstellung vom per-
fekten Pop-Song. In vielem vergleichbar 
mit Phil Spector, der zeitgleich mit den Ro-
nettes (die hier genausogut stehen könn-
ten – hört euch deren Album an!!) aber mit 
weit weniger Erfahrung als dieser hatte 
Morton Leader of the Pack vollgepackt 
mit Ideen und Over-the-Top Tunes, ge-
wagten Soundeffekten und teilweise üp-
piger Orchestrierung, in Songs über tote 
Motorradfahrer, High-School Dramen und 
bei „Remember“ mit der düsteren Story 
eines Vergewaltigungsopfers. Teilweise 

war das zu starker Tobak für die Mittsechzi-
ger. Dazu waren die Shangri-Las auch noch 
eine beachtliche Live Band wie man auf der 
2. Seite der LP hören kann – eher unüblich 
zu einer Zeit, in der Frauen maximal akus-
tische Gitarren zupfen durften. Manchem 
waren sie zu böse. Heute ein Witz.

THE BEATLES
A HARD DAYS NIGHT  
(Parlophone, 1964)

Die Beatles müssen ziemlich unter Stress 
gestanden haben, als sie A Hard Days 
Night aufnahmen: Sie tourten pausenlos, 
die Beatlemania begann, und sie wurden 
von kreischenden Teenagern verfolgt, sie 
spielten pausenlos für das BBC, traten im 
Fernsehen auf und nahmen dazu noch 
diesen sinnfreien Film auf (in Deutschland 
hieß er allen Ernstes „Yeah, Yeah, Yeah!“), 
für den das Album als Soundtrack ge-
dacht war. Umso bewundernsweter die 
Entscheidung alle Stücke hierfür selber 
zu komponieren. Und das funktionierte 
bestens. Das Vorgängeralbum With the 
Beatles war schon ziemlich toll gewesen, 

aber hier fanden Lennon/McCartney end-
lich zueinander. Alles mußte schnell gehen 
und Lennon nannte die Arbeit an den 13 
Songs später „Routine auf hohem Niveau“. 
Tatsache ist, dass selbst Songs, die nicht 
zu Hits wurden, von hoher Qualität waren. 
Da waren natürlich der Titelsong, „Can‘t 
Buy Me Love“ oder das folkige „And I 
Love Her“, aber auch unbekanntere Pre-
ziosen wie „Any Time At All“ oder „Things 
We Said Today“. Songs auf denen andere 
Bands eine ganze Karriere aufbauen wür-
den, die trügerisch simpel klingen und hier 
schon Pop in Perfektion bieten. Vermutlich 
ist es ihr ausgeglichenstes Album, spätere 
mögen bekannter sein, viel besser sind sie 
nicht.

ERIC DOLPHY
OUT TO LUNCH 

(Blue Note, 1964)

Dieses, das letzte Studioalbum Dolphy‘s 
vor seinem tragischen Tod an nicht erkann-
ter Diabetes, ist ein Free-Jazz Abum, so 
emotional, wild, dann wieder ruhig, span-
nend und so inspiriert dass diese Musik-
form vermutlich eine breitere Akzeptanz 



hätte, gäbe es mehr von dieser Art. Eric 
Dolphy hatte in den Jahren vorher mit 
namhaften Jazzgrößen von Charlie Min-
gus bis John Coltrane zusammengear-
beitet, er hatte alle Ecken seiner Musik 
ausgetestet – soweit das seine „Arbeitge-
ber“ zuließen und die ließen ihm oft eine 
Menge Freiraum, weil er so ein hervorra-
gender Saxophonist / Klarinettist / Flötist 
war. Seine Soloalben waren zunächst noch 
tastende Versuche in Richtung Neuland 
gewesen, hier nun ließ er seine Vision von 
Jazz wirklich frei fl iegen. Die Rhythmen 
waren teilweise so vetrackt, als gäbe es 
keine Regeln, bei „Gazzelloni“ steuerte 
er ein Flötensolo bei, im Jazz nicht unbe-
dingt der Normalfall, „Something Sweet, 
Something Tender“ war genau das... nur 
eben mit Verzicht auf die üblichen Regeln 
der Harmonie. Natürlich hatte er mit dem 
gerade mal 18-jährigen Drummer Tony 
Williams, dem Trompeter Freddie Hub-
bard und dem Bassisten Richard Davies 
kongeniale Mitstreiter an seiner Seite, 
die die Freiheit die er ihnen gab zu nut-
zen wussten, aber entscheidend war bei 
Out to Lunch (heißt laut Wikipedia nicht 
nur ‚raus zum Mittagessen, sondern ist 
auch ein Slangausdruck für durchgeknallt) 
Dolphy‘s Vision von Jazz und seine tollen 
Kompositionen. Sollte jemand sich mal in 
die abenteuerlichen Gefi lde des Free-Jazz 
wagen, dann wäre hier ein guter Einstieg.

SHIRLEY COLLINS 
& DAVEY GRAHAM

FOLK ROUTES, NEW ROUTES 
(Decca, 1964)

Bis auf die Beatles LP ist Alles was hier 
bislang besprochen wird Musik aus den 
USA. Das läßt ein falsches Bild entstehen: 
Tatsächlich waren in Großbitannien Acts 
wie die Rolling Stones – mit ihrem De-

but – oder die Yardbirds mit Eric Clapton 
(der war da noch kein Langweiler) sowohl 
erfolgreich als auch künstlerisch interes-
sant, weil auf neuen Wegen unterwegs. 
Am nächsten an der Art Musik, wie sie 
Dylan und Konsorten machten, aber mit 
ganz eindeutig britischem Appeal wa-
ren Shirley Collins und ihr Partner Davey 
Graham. Sie (und eine ebenfalls ziemlich 
rege Folk-Szene in England) taten für den 
britischen Folk dasselbe, was Dylan in den 
USA machte. Wobei man ganz nebenbei 
beachten sollte, dass viele der Traditio-
nals in den USA eigentlich aus England 
stammen. Shirley Collins gilt zurecht als 
eine der besten Folk-Sängerinnen Eng-
lands, mit klarer, sehr natürlicher Stimme 
und gekonnter Phasierung, allerdings 
wie damals üblich manchmal mit dem 
Hang zur „Predigt“, und Davey Graham 
war einer der interessantesten Gitarristen 
seiner Zeit. Beeinfl usst von Jazz, Blues, in-
discher und arabischer Musik und natür-
lich Folk, verpasste er den altehrwürdigen 
Mord- und Totschlags-Geschichten ein 
recht exotisches Gesicht und beeinfl usste 
mit seinem Spiel andere Gitarristen wie 
etwa Jimmy Page (Led Zeppelin). Und die 
beiden coverten auf Folk Routes, New 

Routes (sehr passender Titel übrigens) 
wiederum auch amerikanische Blues-
songs, Collins hatte zuvor die Südstaaten 
besucht und dort reichlich Inspiration ge-
funden – siehe „Boll Weevil, Holler“.Die 
alten Folksongs Englands wie „Nottamun 
Town“ oder „Lord Greggory“ klingen 
heute manchmal fast exotisch schön und 
mit dem Instrumental „Blue Monk“ ver-
neigt sich Graham vor dem Jazzmusiker 
Thelonius Monk. Irgendwie schlägt die-
ses Album für mich eine Brücke zwischen 
Dylan, Folkrock Bands wie Fairport Con-
vention und Pentangle und „heutigen“ 
Folkmusikern wie Devendra Banhart oder 
Espers. Es ist zeitlose Musik.

MUDDY WATERS
FOLK SINGER 
(Chess, 1964)

Ein unfreiwilliger Klassiker des Blues, 
Ende 1963 von Chess Records anberaumt, 
weil man am Folk-Boom partizipieren 
wollte. Während Muddy Waters jedoch 
mit Atavismus und Akustikgitarre in den 
USA bei Festivalauftritten abräumte, 
wollte das Publikum im United Kingdom 
ihn lieber mit Telecaster. Dort hatten die 

Rolling Stones gerade sein „I want to be 
loved“ gecovert und als Rückseite ihrer 
ersten Single ins öffentliche Bewusstsein 
gehoben. „Folk Singer“ entstand in die-
sem Spannungsfeld gemeinsam mit Buddy 
Guy, Otis Spann, Willie Dixon und Drum-
mer Clifton James. Wobei dieser selten 
zum Einsatz kommt, aus Rücksicht auf den 
Schlagzeug-Skeptizismus der Folk-Puris-
ten. Auch Dixons Standbass ist untypisch 
zurückhaltend, Spanns Piano bleibt spar-
sam, und nur Buddy Guys Gitarre wird hier 
und da Freiraum zugestanden. Aber gera-
de dies gab er LP eine unerhörte Intimität, 
die sie auch qualitativ zu einem Ausnahme-
werk in Waters Gesamtschaffen macht.

THE BEACH BOYS
ALL SUMMER LONG 

(Capitol, 1964)

Nach dem ebenfalls hervorragenden Shut 
Down Vol. 2 war dies das letzte Beach 
Boys-Album, das fast ausschließlich den 
Obsessionen kalifornischer Teens gewid-
met ist, mit Songs, die noch nicht gebro-
chen sind, jedoch schon mehrheitlich von 
milden Ironie-Attacken leben. Nicht dass 
man das seinerzeit bemerkt hätte. In den 

Liner-Notes klingt alles noch nach hei-
ler Surf-Welt. Um “winning and losing in 
sports“ drehten sich einige seiner Songs, 
schreibt der wasserscheue Surf-Verächter 
Brian, um mit der Mutproben-Dialektik 
“Don’t Back Down” zum Denken anzu-
regen. Egal wie hoch die Welle, egal wie 
groß die Gefahr, wir surfen mutig voran. 
Ein Lieblings-Song von Mike Love, for all 
the wrong reasons. Fantastisch dagegen 
seine Lead-Vocals für “I Get Around”, die 
er sich mit Brian teilt. Daneben die besten 
Tracks: “Little Honda”, “Wendy” und der 
wehmütige Titelsong. Hiernach hieß es: 
Bye Bye Beach Party.

THE RONETTES
PRESENTING THE FABULOUS 

RONETTES FEATURING VERONICA 
(Philles, 1964)

Darlene Love mag nicht unbedingt Phil 
Spectors beste Sängerin gewesen sein, 
aber mit den Ronettes ist Phil Spector 
seiner Vision des perfekten Pop-Songs 
vermutlich am nächsten gekommen. 
Lead-Sängerin Veronica Bennett (die bald 
zu Ronnie Spector wurde), ihre ältere 
Schwester Estelle und Kusine Nedra Talley 

füllten vielleicht gerade durch eine gewis-
se Emotionslosigkeit das gesamte Spekt-
rum der Teenage-Angst von Überglücklich 
bis zu hoffnungsloser Verzweifl ung aus. 
Das alles auf diesem enormen Phil Spec-
tor-Sound bei dem Schichte über Schich-
ten von Orchesterklängen und verhallten 
Drums übereinandergelegt wurden. Auf 
Presenting the Fabulous Ronettes.... sind 
mit „Be My Baby“, „I Love You“, (The Best 
Part of) Breakin‘ Up“ und „Walking in the 
Rain“ einige ihrer größten Hits versammelt, 
aber auch die unbekannteren Songs sind 
perfektes Brill-Building Songwriting. Und 
hier sieht (und hört) man - genau wie bei 
den etwas „wilderen“ Shangri-La‘s - was 
Amy Winehouse beeinfl usst hat.....

Und sonst:

Wie gesagt – Jazz – da gibt es sehr tolle 
Musik von Andrew Hill etwa, dessen „Point 
of Departure“ mit Eric Dolphy zusammen 
ist Klasse, es gibt gleich zwei tolle Alben 
vom Posaunisten Grachan Moncour III – 
„Evolution“ sei hier empfohlen, und der 
wiederum spielt mit bei dem Saxopho-
nisten Jackie McLean auf dessen „Desti-
nation...Out“. Und der wildeste Free-Jazz 
kommt vom Albert Ayler Trio auf deren 
„Spiritual Unity“. Anstrengend, und ....
angsterregend. Und dann ist da Charlie 
Mingus mit Mingus Mingus Mingus Min-
gus..... und Stan Getz und Joao Gilberto 
mit dem gleichnamigen Album, einem der 
ersten auf denen Jazz und Samba sich zu 
sehr loungiger Musik vermischt, die selt-
samerweise der Militär-Junta Brasiliens zu 
subversiv ist. Die Kinks und die Yardbirds 
in Great Britain habe ich erwähnt, natürlich 
ist Johnny Cash dabei, aber sein „Oran-
ge Blossom Special“ ist meiner Meinung 
nach nicht ganz so toll wie die ersten Al-
ben, dafür macht aber George Jones mit 



„Blue & Lonesome“  eines der schönsten 
Country-Alben aller Zeiten – auch wenn da 
ein bisschen Kitsch dabei ist – das muss so. 
Jerry Lee Lewis macht ein ungeheurliches 
Live-Album, das bis heute unbekannt ge-
blieben ist, Otis Redding macht sein De-
büt, toller Soul, wie auch Meet the Tempta-
tions von ebendiesen und Keep on Pushin‘ 
von den Impressions mit Cutis Mayfi eld. 
Aber Soul ist noch immer meistens ‚ne 
Sache für Singles. Ja, 1964 gab es schöne 
Musik, aber das gilt auch für 1984 und 2014 
und und und...

ier wird ja an anderer Stelle zu Recht 
auf den großartigen Coen Brothes Film 
„Inside Llewyn Davis“ eingengangen, und 
die beiden Regie-Genies wissen defi nitiv, 
wie man den Mythen Amerikas ein adequa-
tes fi lmisches Denkmal setzt. Ob Gangster, 
Dudes oder Cowboys, immer nahmen sie 
sich typologische Beispiele und setzten 
die in eine hypothetische Zeit und Umge-
bung, die das Beste aus dem jeweiligen 
Mythos und ihren Figuren herausholte. 
Hier aber nun die „echten“ Protagonisten 
der Folkszene der Beginnenden 60er. Na-
türlich verteilt sich all die wirklich gute Mu-
sik jener Zeit über mehrere Jahre, natürlich 
fehlen jetzt hier Leute wie Phil Ochs, Tom 
Paxton, oder Joan Baez, aber verbeam-
tet wie mein Geist ist, halte ich mich hier 
streng an meine eigene Vorgabe, erstmal 
nur das Jahr ‚64 zu behandlen.

WOODY GUTHRIE
DUST BOWL BALLADS 

(Smithsonian Folkways, 1964)

Woody Guthrie war schon schwer an Cho-
rea Huntington erkrankt, als die Dust Bowl 
Ballads in dieser Fom erschienen, tat-
sächlich besteht das Album zum größten 

Teil aus Songs, die Guthrie in den 40ern 
aufgenommen hatte, Songs, die Musiker 
wie Dylan oder später auch Buce Springs-
teen oder den Leader von The Clash - Joe 
Strummer beeinfl usst haben und die all das 
haben, was die Folkszene der Bürgerrecht-
ler der Coffee-House Szene hören wollte. 
Woody Guthrie war nicht umsonst eine Art 
Vorbild für diese Leute: Bob Dylan hatte 
ihn am Krankenbett besucht, seine Songs 
gehörten zum Repertoire vieler Folkies - 
„This Land Is Your Land“ galt als einzieg 
akzeptable Hymne auf die Heimat in linken 
Kreisen, Guthries Slogan auf seiner Gitarre 
„This Machine Kills Fascists“ war legendär. 
Tatsache ist, dass sich die Songs in wenig 
von dem unterscheiden, was Dylan oder 
Van Ronk zu jener Zeit machten. Flotte 
oder sanfte Gitarrenbegleitung zu Songs 
die igendwo zwischen Folk und Blues ihe 
Wuzeln hatten und dazu die hevorragen-
den, erzählerischen Texte Guthries. Klar 
drehen sich die Dust Bowl Ballads haupt-
sächlich um die Geschehnisse und Men-
schen aus der tragischen Zeit in den 30ern, 
als schwere Staubstürme die Bauern in den 
goßen Ebenen des Mittelwestens zu Land-
fl ucht und in extreme sozaile Not zwan-
gen. Dabei konnte Guthrie zum Einen aus 

Erfahrung zu erzählen, nach dem Motto: 
„All you can write is what you see...“, und 
hatte zum Zweiten den Vorteil, ein wunder-
bar unsentimentaler und glaubwürdiger 
Erzähler mit einer gehörigen Portion Hu-
mor zu sein. Hier also das Vorbild für Dylan 
und Konsorten, mit feinen Songs wie „Tom 
Joad“, dem „Dust Pneumonia Blues“ (sic) 
oder etwa „Vigilante Man“, das Johnny 
Cash etwa covern sollte.

BOB DYLAN
THE TIMES THEY ARE A-CHANGIN‘ 
& ANOTHER SIDE OF BOB DYLAN 

(Columbia, 1964)

Es mag ja eine der Platten sein, die neben 
ihren Nachfolgern verblasst, The Times 
They Are A-Changin‘ steht auf der einen 
Seite noch klar in der Tradition der Pro-
testsongs von Dylans‘ Vorbildern. Aber er 
nahm schon hier im Gegensatz zu vielen 
Folkies aus dieser Szene mit großem lyri-
schem Geschick aktuelle Bezüge auf. Und 
es ist Dylans erste LP, auf der er alle Songs 
selber geschrieben hatte, eine der Plat-

ten, bei der die Klassiker so großartig und 
bekannt sind, dass der Rest der Songs et-
was verblasst. Da ist der sloganhafte Titel-
song, da ist „With God on Our Side“ und 
„Only a Pawn in Their Game“ - erstaunlich 
unverschlüsselte Kommentare zur gesell-
schaftlichen Situation -, „Boots of Spanish 
Leather“ wurde zu einem von Dylans Tra-
demark-Songs und „The Lonesome De-
ath of Hattie Carroll“ kommentiert in der 
Tradition der „Topical Songs“ den Mord 
an einer schwarzen Bardame durch einen 
weißen Tabakfarmer in den Südstaaten im 
Jahr ‚64. Bei Dylan bekommt der Mörder 
lebenslänglich; im wahren Leben erhielt er 
lediglich eine 6 monatige Gefängnisstrafe.
Mit Another Side of ... aus dem selben Jahr 
ging Dylan dann noch einen Schritt wei-
ter, und verschreckte damit erstmals die 
konservativere Folk-Gemeinde, die teil-
weise lieber sklavisch an den alten Vorbil-
dern festhalten wollte wirklich. Zum einen 
waren da die Texte: Sie behandelten nun 
vermehrt die Liebe oder wurden gar surre-
al und absurd. Dazu kam eine immer grö-
ßere Variationsbreite in der musikalischen 
Umsetzung. Noch war die Musik zwar nicht 
elektrifi ziert, aber der tradierte Folksong 
wurde immer mehr verfremdet. Aber alle 

Kritik mußte verstummen vor den wieder 
hervorragenden Songs, - auch hier gibt es 
etliche Klassiker: Da sind zum Beispiel „It 
Ain‘t Me“, „All I Really Want to Do“ oder 
„Chimes of Freedom“ - Songs die irgend-
wie zu Allgemeingut wurden. Was die LP 
von ihrem Vorgänger unterscheidet und 
sie zu einer meiner liebsten Dylan-LP‘s 
macht, ist ihre stilistische Geschlossenheit. 
Das Qualitätsgefälle zwischen den einzel-
nen Songs war geringer, die LP klang intim 
und unangestrengt. Das ist den Themen 
geschuldet, dokumentiert aber auch die 
rasante Entwicklung Dylans.... Eine Platte, 
die höchstens vor dem, was noch kommen 
sollte verblasst.

DAVE VAN RONK 
INSIDE DAVE VAN RONK 

(Prestige 1964)

Dave Van Ronk ist zunächst mal eine der 
klar erkennbaren Vorlagen für Llewyn Da-
vis, wobei er damals erfolgreich war – je-
denfalls für die Verhältnisse in dieser Sze-
ne. Inside Dave Van Ronk  ist eines dieser 
Relikte dieses Folk Booms, hat die 50 Jahre 
seit seiner Entstehung überraschend gut 
überstanden, und vermag durchaus neben 
den Alben von Bob Dylan (oder anderen) 

zu bestehen. Van Ronk selber hatte Dylan 
sogar kräftig unter die Arme gegriffen, als 
dieser als vollkommen unbekannter Folkie 
nach New York kam. Die Tatsache, dass e 
auf dem voherigen Album einen Song con 
Dylan neben die „klassischen“ traditionals 
gestellt hatte kann man getrost als Ehe für 
Dylan bezeichnen. Der war damals eben 
noch ein talentierter Adept und noch lan-
ge kene Legende. Van Ronk hingegen war 
zu der Zeit einer der  bekanntesten Inter-
preten von traditioneller Folkmusik, aus-
gestattet mit mächtigen Statur einer dazu 
passenden Stimme, die durchaus auch 
sanft klingen konnte und auch als Instru-
mentalist recht fähig. Und er war einer der 
Wenigen, die  Blues singen konnten, ohne 
unglaubwürdig zu klingen denn er brachte 
eine Intensität in die Songs, die sie letztlich 
zu seinen Eigenen machten. Inside  ist er-
freulich abwechslungsreich instrumentiert, 
was zur Unterhaltung beiträgt, mit 12-String 
Guitar, Dulcimer, und Autoharp als Beglei-
tinstrumente zu spartanischen Songs wie 
„Motherless Child“, „Silver Dagger“, „Poor 
Lazarus,“ und „Fixin‘ to Die“. Heute fi ndet 
man die CD meist in Kombination mit dem 
Vorganger Dave Van Ronk, Folksinger auf 
der die oben genannte Version von Dylans 
„He Was a Friend of Mine“ enthalten ist, 
Und bei Spotify ist ja eh egal wer was wann 
wo gemacht hat...



FILM
Ins ide  LL ewyn  Dav is

Grace  Ke l ly  F i lmograph ie



EINE FOLK IMPRESSION

INSIDE LLEWYN DAVIS 

„Inside Llewin Davis“, kein typischer Coen Film, aber einer von 
meinen persönlichen Lieblingsfi lmen der beiden Brüder aus 
Minneapolis, vielleicht eben gerade deswegen weil er etwas 
anders ist...

Llewin Davis ist, wenn man ihn aus der 
Perspektive seiner Exfreundin Jean 
betrachtet, ein ziemlicher Versager, der 
dem Traum ein berühmter Folkmusiker 
zu werden nachjagt anstatt sich um ein 
anständiges Leben zu bemühen. Er ist 
eben ein Idealist, einer der, wie er selber 
sagt, nicht nur existieren sondern leben 
will. Allein diese Tatsache macht ihn 
schon zu einem sympathischen Hauptch-
arakter, der es außerdem schafft, einen 
Film in dem nicht gerade viel passiert 
mit sehr viel Inhalt zu füllen. 
Dass in diesem Film nicht gerade viel 
passiert ist übrigens kein Stück negativ 
gemeint, im 
Gegenteil: Es ist wirklich angenehm mal 
wieder einen populären Film zu sehen, 
der sich Zeit lässt. Zeit für Dialoge, Zeit 
für Stille aber vor allem: Zeit für Musik.
Soweit der grobe Eindruck.

SZENE 1: 
Ein verrauchter Pub im New Yorker 
Künstlerviertel Greenwich Village, auf 
der Bühne ein bärtiger etwas gammlig 
aussehender Typ um die dreißig mit 

einer Akustikgitarre, der seinen selbst 
geschriebenen Folksong „Hang me oh 
hang me“ spielt. Er versprüht eine so 
ehrliche Aura von Melancholie und 
Resignation, dass ich ihm gerne den 
ganzen Song lang zuhöre und am Ende, 
als das Publikum im Film anfängt zu klat-
schen, versucht bin das Gleiche zu tun. 
Nach seinem Auftritt geht er vor die Tür, 
wo ein Fremder ihn erst einmal 
ordentlich vermöbelt. Warum erfahren 
wir erst am Ende des Films. 
Natürlich ist diese Szene eher unschön, 
hat aber gleichzeitig diese gewisse 
absurde Komik, die man von den Coen 
Brüdern kennt und ,in meinem Falle, zu 
schätzen weiß.
Eigentlich geht es dann auch den 
restlichen Film recht ähnlich weiter. 
Llewin Davis stolpert von einer 
misslich-absurden Lage in die 
nächste während er versucht sich mit 
seiner Musik irgendwie über Wasser zu 
halten. Nur leider ist seine Musik eben 
nicht dazu gemacht um damit großes 
Geld zu verdienen...



EIN ETWAS ANDERER 
COEN FILM
Das klingt auf den ersten Blick vielleicht 
wie eine typische Coen Odyssee, aber 
irgendwie ist es das eben nicht. Während 
viele ihrer älteren Filme von unerwarteten 
Wendungen geprägt sind und Geschichten 
erzählen bei denen die Ausgangs und 
Endsituation sich fast komplementär 
gegenüber stehen, bleibt in „Inside 
Llewin Davis“ eigentlich alles so wie es ist. 
Gleichzeitig, oder gerade dadurch, 
vermittelt dieser Film auch ein Gefühl der 
Klaustrophobie, ganz im Gegensatz zu 
„Oh Brother where art thou“, „True Grit“ 
oder „No country for old men“, die ich mit 
viel Platz und Weite assoziiere. 
Typisch hingegen ist, neben dem unschlag-
baren Humor, die Zentrierung der Story um 
eine oft männliche Hauptperson, die auf 
der Suche nach irgendetwas ist. Oscar Isaac 
spielt diese Rolle so authentisch und 
angenehm minimalistisch, dass Llewin 
Davis meiner Meinung nach einer ihrer bis 
jetzt interessantesten Charaktere ist.

DAVE VAN RONK ALS VORBILD
Die Tatsache, dass dieser Charakter so 
echt wirkt kommt aber vermutlich nicht nur 
durch die schauspielerischen Leistungen 
Isaacs, sonder auch dadurch, dass er eben 
wirklich echt ist. 
Das Vorbild für Davis war der Folkmusiker 
Dave Van Ronk, der in den 1960ern eine 
wichtige Rolle für den Revival des Folk 
spielte und auch von Bob Dylan sehr 
geschätzt wurde. 
Neben der Musik und dem Namen (Van 
Ronks Album heißt „Inside Dave Van 
Ronk“) sind auch viele Begebenheiten aus 
„Inside Llewin Davis“ Van Ronks Leben 
entliehen. Die Anfangsszene beispiels-
weise, in der Llewis zusammengeschlagen 
wird, stützt sich auf wahre Ereignisse und 
selbst den Pub in dem der Film zum Teil 
spielt gab es wirklich.

PROBLEME DIE MAN NICHT 
ERNST NEHMEN KANN
Als ich das Kino nach etwas über einenhalb 
Stunden wieder verließ war ich erfüllt von 
einem  „Mach dir keinen Stress,

konzentrier dich lieber auf die Dinge die 
dir Spaß machen“-Gefühl.  Auch wenn 
Llewis mit vielen Problemen zu kämpfen 
hat, war es gerade dieser positive 
Eindruck, der bei mir hängen geblieben 
ist. Wahrscheinlich weil jedes Problem 
aus dem Coen Blickwinkel betrachtet 
eben auch etwas ziemlich lustiges, 
irgendwie aufmunterndes haben kann.
In wenigen Worten zusammengefasst: 
Dieser absurde, komische, triste, 
ehrliche Film ist mal was anderes und
 bekommt von mir das Prädikat wertvoll. 
Umbedingt anschauen!

Paula Radon



Eine Filmogra� e 
 von Niko Kääpä

Grace Kelly

„Grace Kelly ist ein schneebedeckter Berg, 
und wenn der Schnee schmilzt, 
entdeckt man darunter einen glühenden Vulkan.“ 

- Alfred Hitchcock

„Grace Kelly ist ein schneebedeckter Berg, 
und wenn der Schnee schmilzt, 
entdeckt man darunter einen glühenden Vulkan.“ 
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„Fourteen hours“ ist ein packendes aber 
vollkommen in vergessenheit geratenes 
drama. 
Es ist ein sonniger tag in new york. oben im 
15. stock des new yorker „rodney hotels“ 
steht ein junger mann (richard basehart) 
auf dem sims. Er will springen. bevor er die 
mut finden konnte, hat die halbe stadt ihn 
schon bemerkt und er wird zum spektakel. 
menschen stehen scharenweise um das 
gebäude herum und Film und Fernsehen 
berichtet ununterbrochen. Ein einfacher 
streifenpolizist (paul douglas) versucht 
den mann zur vernunft zu bringen und ihn 
seelische unterstützung zu geben.

Wissenswertes: 
 Grace Kelly feiert hier ihr Debüt als 

  Filmschauspielerin
 Der Film floppte an den Kinokassen
 Der Film basiert auf wahren Begebenheiten 

(http://en.wikipedia.org/wiki/John_William_
Warde)

dieser Film ist der erste spielfilm, in dem 
grace kelly mitspielt. sie hat als „mrs. Fuller“ 
nur drei sequenzen und insgesamt nur 
wenige minuten, in denen sie auftritt, aber 
schafft es vorwegzunehmen, wie man sie 
auch später oft in Filmen zu sehen bekom-
men wird: Elegant, stilvoll, einzigartig. ihre 
„marke“ wurde hier schon erschaffen.
grace selber hatte bisher nur Erfahrungen 
am broadway und in Werbespots sammeln 
können.

ich würde den Film, jedem empfehlen, der 
eine originelle (und wahre) geschichte 
wertschätzen kann, sympathische 
schauspieler mag und eine gewisse an-
dauernde spannung verkraften kann. Er ist 
wahrlich ein zu unrecht vergessener Film.

das ersten mal, als ich bewusst von grace kelly hörte, war als 
mika sein furchtbares lied im radio rauf und runter sang. Erst 
jahre später, als ich begann mich über „wichtige“ Werke der 
Filmgeschichte zu interessieren, und irgendwann die Filme von 
hitchcock erreichte, bemerkte ich ihren namen auf dem deck-
blatt der dvd zu „the rear Window“ („das Fenster zum hof“). 
ohne viel über sie gewusst zu haben, wusste ich, dass dieser 
name viel Wichtigkeit trägt. ihr ruf eilte ihr auf einer unvermei-
dbaren aber subtilen art voraus.

ich wurde ein großer Fan von „the rear Window“ und begann 
mich mit den schauspielern, u.a. auch mit kelly, zu befassen. 
vor allem sie hatte es mir angetan. ich begann mich für ihr 
leben und ihre Werke zu interessieren, schaute mir dokumen-
tationsfilme über sie an, las sogar ihre biografie. dieser artikel 
ist die logische Folgerung von sachen, die ich gelernt habe. Es 
ist einerseits ein Wunsch von mir, menschen grace kelly näher 
zu bringen, und andererseits sehe ich diesen artikel als persön-
liche und deshalb nur kurze zusammenfassung ihrer, meiner 
meinung nach, interessanten karriere.

Viel Spaß beim Lesen!

„fOuRTEEN hOuRS“ 
(„viErzEhn stundEn“)

DaRSTEllER:
paul douglas: oFFicEr charliE dunnigan

richard basEhart: robErt cosick
barbara bEl gEddEs: virginia FostEr

REgIE: 
hEnry hathaWay

1951
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der Westernklassiker „high noon“ ist einer 
der bedeutendsten Filme in gary coop-
ers karriere. der alternde schauspieler 
bewies dem publikum hier sein können und 

Wissenswertes: 
 Grace Kelly feiert hier ihre erste größere 

  Nebenrolle in ihrer Karriere
 Der Film gilt als Klassiker unter der Western
 Gary Cooper gewann den Oscar für den 

  besten Hauptdarsteller für seine Rolle als 
  William Kane

gewann sogar letztendlich den oscar für 
den besten schauspieler.
der Film handelt von einem treuen und 
beliebten sheriff (gary cooper) einer 
kleinen stadt, der geheiratet hat und 
seinen beruf an den nagel hängen will, um 
mit seiner neuen Frau (grace kelly) das 
leben genießen zu können. 
kurz nach der hochzeit, erhält die stadt 
die nachricht, dass Frank miller, ein bandit, 
den kane jahre zuvor ins gefängnis ge-
bracht hat und kane rache geschworen 
hat, begnadigt wurde.
sheriff kane befindet sich also in einem 
dilemma: soll er seiner pazifistischen Frau 
zuliebe der stadt den rücken kehren und 
fliehen, oder soll er, als prinzipientreuer 
megamacho, die stadt ein letztes mal vor 
Frank miller beschützen.
der bandit soll mit dem zug, der um 12 uhr 
mittags die stadt erreicht, ankommen, 
also hat William kane weniger als zwei 
stunden zeit sich vorzubereiten.

dieser Film ist zugegebenermaßen ein 
spannender Wettlauf gegen die zeit, der 
leider etwas an den hölzernen schaus-
pielerischen leistungen der gesamten 
truppe leidet. Wie cooper den oscar be-
kommen konnte, verstehe ich persönlich 
nicht und auch kelly sieht man deutlich 
ihre unsicherheit und unerfahrenheit an. 
der hochgelobte soundtrack ist meiner 
meinung nach ein unabwechslungsreiches 
und nerviges stück musikgeschichte. 
dennoch, die geschichte ist packend und 
die idee, den Film in Echtzeit zu filmen ist 
ein geniestreich.

grace kelly kann nur an wenigen stellen 
ihr können zur schau stellen und wirkt 
komischerweise noch jünger als sie zu 

diesem zeitpunkt sowieso war (sie war 23 
jahre alt).
aber: dieser Film war ihr sprungbrett zu 
größeren rollen und einer einzigartigen 
hollywoodkarriere.

ich empfehle diesen Film eigentlich jeder 
person. Er ist zweifellos ein klassiker und 
auch die offensichtlichen mängel machen 
den Film nicht kaputt.

„hIgh NOON“ 
(„zWÖlF uhr mittags“)

DaRSTEllER:
gary coopEr: marshal Will kanE

gracE kElly: amy kanE
thomas mitchEll: jonas hEndErson
lloyd bridgEs: dEputy harvEy pEll

REgIE: 
FrEd zinnEmann

1952

„mOgambO“ 

DaRSTEllER:
clark gablE: victor marsWEll

ava gardnEr: Ellinor kElly
gracE kElly: linda nordlEy

REgIE: 
john Ford

1953
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„mogambo“ ist ein typischer hollywood-
kitschstreifen, der an einer überdrama-
tischen handlung, einer übertriebenen 
länge (gähn...) und einem der sinnloses-
ten Filmendungen, die ich jemals erleben 
durfte, leidet.

clark gable spielt einen menschen namens 
victor marswell, der anscheinend einen 
safaribetrieb (oder Ähnliches) in kenia 
besitzt. Ellinor kelly (ava gardner), eine 
tänzerin, landet unwillentlich mit einem 
Flussdampfer dort und die chemiekiste 
zwichen den beiden beginnt zu brodeln. 
das Ehepaar nordley (grace kelly und don-
ald sinden), das eine gorillasafari gebucht 
hatte, kommt wenig später auch an.
Ein unglaublich seltsame dreieck-sache 
zwischen marswell, kelly und Ehefrau nor-
dley beginnt und zieht sich bis zum Ende 
dieses langatmigen streifens und wird in 
einer passenden manier beendet. achja 
und wir kriegen einige schmückende und 
schöne lokale bilder zu sehen. und gorillas!

„Mogambo hatte drei Dinge, die mich 
interessierten. John Ford, Clark Gable und 
eine Reise nach Afrika, die mich keinen 
Pfennig kostete. Wenn Mogambo in Ari-
zona gedreht worden wäre, hätte ich die 
Rolle nicht angenommen“ - Grace Kelly

kelly hat viel dazu gelernt und schafft es 
eine äußerst solide darstellung an den 
tag zu legen. nach drei jahren und drei 
Filmen ist das eine sehr gute leistung, die 
sie aber auch alleine ihrer arbeitsmoral zu 

Wissenswertes: 
 Grace Kelly wurde für ihre Rolle als Linda 

  Nordley mit einer Oscar Nominierung als 
  beste Nebendarstellerin bedacht

verdanken hat. dieser Film ist außerdem 
der erste mgm (metro goldwyn mayer)-
Film, bei dem grace kelly mitspielt und bei 
denen sie erst kürzlich einen 7-Filme-ver-
trag unterschrieben hatte. diese Entsc-
heidung, gegen die sie vorher eigentlich 
immer war, band einen lästigen klotz an 
ihre beine und somit an ihre karriere.

der Film hat bis auf die rollen von ava 
gardner und grace kelly und die der 
gorillas nicht viel tolles vorzuweisen. aber 
vor allem ava gardner (die für diesen Film 
mit einer oscar-nominierung als beste 
schauspielerin in einer hauptrolle geehrt 
wurde) macht diesen Film fast empfe-
hlenswert.
interessant: grace kelly spielt hier zum 
ersten mal die rolle einer Frau die sich 
zwischen zwei männern entscheiden 
muss. in diese situation werden die 
charaktere in ihrer weiteren karriere des 
Öfteren geraten.

„dial ‘m’ for murder“ handelt von einem 
ehemaligen profitennisspieler (ray milland), 
der von der affäre seiner Frau (grace kelly) 
erfahren hat. Er sieht nur einen sinnvollen 
ausweg: sie muss sterben. Er plant also den 
„perfekten mord“.
mehr will ich zum inhalt auch gar nicht mehr 
sagen. Es ist ein dialogbelasteter Film, 

Wissenswertes: 
 Dies ist die erste von insgesamt drei Filmen, 

  für die Hitchcock Grace Kelly als Schaus-
  pielerin gewinnen konnte.

„DIal ‘m’ fOR muRDER“ 
(„bEi anruF mord“)

DaRSTEllER:
ray milland: tony WEndicE

gracE kElly: margot mary WEndicE
robErt cummings: mark halliday

john Williams: chEFinspEktor hubbard

REgIE: 
alFrEd hitchcock

1954

Dial “M” for Murder
“Dial ‘M’ for Murder”
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mit unerwarteten Wendungen und einem 
unglaublich spannenden Ende. zum dialog: 
Er ist brilliant, ich wüsste nicht, wie man das 
sonst nennen dürfte. Er schafft es nämlich 
den zuschauer zu fesseln und wird zu 
keinem punkt langweilig. hier wurde an alles 
gedacht: timing, details, kulisse, kamer-
aführung, schauspieler. alles hier ist nahezu 
perfekt.
mit „dial ‘m’ for murder“ beginnt eine der 
wichtigsten und entscheidendsten zusam-
menarbeiten in grace kelly’s karriere: die mit 
alfred hitchcock.
mit grace war sich hitchcock sicher, die 
perfekte Frauendarstellerin für seine Filme 
gefunden zu haben. Er wollte einen schlum-
mernden vulkan, eine Frau, die von außen 
eine unantastbare Eleganz ausstrahlt und 
innen eine explosive leidenschaft mit sich 
trägt. gesucht, gefunden!
Für grace wird die zusammenarbeit mit 
hitchcock, mit dem sie später eine sehr 
enge Freundschaft teilte (manche sagen 
sogar, sie seien seelenverwandte gewes-
en...), ein künstlerisch einträgliches Erlebnis. 
mit ihm fand sie zu ihrer schauspielerischen 
natürlichkeit.  

der Film ist zweifellos ein meisterwerk des 
genres „thriller“ und außerdem ein Favorit 
von martin scorsese, falls das jemandem 
etwas bedeutet. bitte, bitt, schaut euch 
nicht den offiziellen trailer zu diesem Film 
an, weil er einfach zu viel von der handlung 
preisgibt. vertraut mir einfach: dieser Film 
ist pflichtprogramm.

mit „rear Window“ erschuf hitchcock 
einen der absoluten höhepunkte seiner 
langen karriere. die geschichte ist denk-
bar banal aber doch so interessant. l. b. 
jeffries (james stewart), professioneller 
Fotograf, ist seit mehreren Wochen, dank 
eines unfalls, in seiner Wohnung mit einem 
unhandlichen gipsbein gefesselt. Er beginnt 
aus langeweile im hof, den er beim blick 
aus seinem Fenster sieht, die nachbarn zu 
beobachten. nach einer Weile, beginnt sein 
denkbar harmloses hobby schwierigkeiten 
zu bringen. Er vermutet nämlich, zeuge 
eines mordes geworden zu sein.

„REaR WINDOW“ 
(„das FEnstEr zum hoF“)

DaRSTEllER:
jamEs stEWart: l. b. „jEFF“ jEFFEriEs

gracE kElly: lisa carol FrEmont
thElma rittEr: stElla

REgIE: 
alFrEd hitchcock

„rear Window“ ist nicht nur mein lieblings-
hitchcock, sondern vermutlich mein 
lieblingsfilm überhaupt. die idee voyeur-
ismus/stalking in einem Film einzubauen 
und es als natürliche Eigenschaft vom 
menschen zu zeigen macht diesen Film so 
mitreißend. dieses thema ist auch heute 
noch unglaublich aktuell und im Endeffekt 
zeitlos. jeffries ist dadurch eine person, 
auch wenn er hier ein anti-held ist, mit der 
man sich gerne identifiziert.
interessant umgesetzt ist, dass 95% der 
handlung in jeffries kleiner Wohnung stat-
tfindet oder aus dem Fenster beobachtet 
wird – meiner meinung nach ein absoluter 
geniestreich.

grace kelly, hier lisa carol Fermont, spielt 
die verlobte von jeffries. sie ist trotz ihrer 
verliebtheit in ihn in einem dilemma, denn 
der Fotograf, der sonst so oft auf reisen 
ist, sieht keine gemeinsame zukunft, will 
sich nicht binden und glaubt, dass die zu 
unterschiedlichen leben der beiden nicht 
vereinbar ist. 
kelly hat nach ihrer letzten zusammenar-
beit mit hitchcock wieder eine gehörige 
portion selbstvertrauen und natürlichkeit 
gewonnen und spielt die rolle des blonden, 
„brodelnden und schneebedeckten“ vulkans 
authentisch. man könnte fast sagen, sie 
spielt sich selbst.

ich empfehle diesen Film absolut jedem.
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bernie dodd (William holden), ein erfol-
greicher theaterregisseur, will für sein 
neues stück den gefallenen und einst 
großen star Frank Elgin (bing crosby) als 
hauptdarsteller gewinnen. Elgin, mittler-
weile trostloser alkoholiker, kriegt nach 
einigen hürden die rolle, für die er sich 
selber aber ungeeignet sieht. dodd aber 
überredet ihn, sie anzunehmen. 
im laufe der proben überkommen Frank 
Elgin mehr und mehr selbstzweifel und er 
greift immer öfter zur Flasche. georgie 

„the bridges of toko-ri“ handelt von einem 
gefeierten marinepiloten namens harry 
brubaker (William holden), der während des 
2. Weltkriegs aktiv war und im laufe des 
nordkoreakriegs reaktiviert wird. Er be-
kommt den auftrag die brücken von toko-ri 
zu zerstören, hat aber plötzlich selbst-
zweifel, da er während seines 7-tägigen 
urlaubsaufenthalts in tokio seine angere-
iste Familie zu gesicht bekommt und ihm die 
tragweite und risiken seines Einsatzes klar 
werden. 
auch seine vorgesetzten merken das 
und wollen, dass brubaker von der mission 
zurücktritt, doch diese Weicheier wissen 
wohl nicht mit wem sie es zu tun haben...

„the bridges of toko-ri“ ist ein mit-

Elgin (grace kelly), seine Frau, versucht 
ihn erfolglos aus seiner seelisch verzwick-
ten lage zu befreien, während Frank ihr 
gleichzeitig, hinter ihrem rücken, seine 
schlechten leistungen bei den proben 
und den ersten aufführungen in die 
schuhe schiebt und immer weiter in die 
misere sinkt. 

dieses starke drama zeigt alle drei 
hauptdarsteller von ihrer besten seite. 
der Film lebt förmlich von den schaus-
pielerischen leistungen von kelly, crosby 
und holden. aber auch die geschichte hat 
ihre momente, wenn sie auch man man-
chmal von etwas zu viel kitsch und drama 
überschwemmt wird. hier wird der kampf 
mit persönlichen konflikten und liebes-
zweifeln thematisiert, welcher natürlich 
immer schon ein zeitloses thema war.
grace kelly spielt die vernachlässigte 
Ehefrau eines ehemals erfolgreichen 
Entertainers mit so viel authentischem 
temperament, dass die Figur der georgie 
Elgin einem nur leid tun kann.

dieser Film ist definitiv empfehlenswert, 
wenn man auf ein bisschen psychodrama 
mit sehr guten schauspielern steht.

Wissenswertes: 
 Grace Kelly erhält für die Rolle der Georgie 

  Elgin den langerwarteten Oscar für die beste 
  Hauptdarstellerin

„ThE COuNTRY gIRl“ 
(„Ein mÄdchEn vom landE“)

DaRSTEllER:
gracE kElly: gEorgiE Elgin

bing crosby: Frank Elgin
William holdEn: bErniE dodd

REgIE: 
gEorgE sEaton

„ThE bRIDgES Of TOKO-RI“ 
(„diE brÜckEn von toko-ri“)

DaRSTEllER:
William holdEn: lt. harry brubakEr

gracE kElly: nancy brubakEr
mickEy roonEy: mikE FornEy

REgIE: 
mark robson

“� e Country Girl”
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telmäßiger kriegsfilm. ich würde ihn sogar 
fast als einen klischeestreifen bezeichnen. 
Fast. Egal wie langatmig das ganze ist, es 
bleibt äußerst authentisch und wir werden 
mit einem überraschenden Ende belohnt.

dieser Film ist eher etwas für Fans von 
William holden und mickey rooney und diese 
können getrost zugreifen. aber wer eine 
bedeutende rolle von grace kelly erwartet, 
kommt nicht auf seine kosten, denn ihre 
rolle ist vergleichsweise unbedeutend.

dieser Film handelt von dem abenteurer und 
Entdecker rian mitchell (stewart granger), 
dem auf der suche nach einem gewissen 
wertvollen smaragdgestein namens „grünes 
Feuer“ in kolumbien die ressourcen ausge-
hen. Er wird von Einheimischen überfallen und 
verletzt aber gelangt glücklicher Weise in die 
obhut der besitzerin einer kaffeeplantage 
namens catherine knowland (grace kelly) 
und genest dank ihrer hilfe.
mitchell fährt mit dem nächsten Flussdamp-
fer in die hauptstadt, um seinen partner vic 
leonard davon zu überzeugen, sich an dem 
abenteuer und eventuellen Erlös zu beteili-
gen. zurück auf der plantage versucht er 
nicht nur das edle gestein für sich zu gewin-
nen, sondern auch  das herz von catherine. 
die suche nach dem gestein birgt aber mehr 
probleme als mitchell recht ist.

„green Fire“ ist ein pathetischer abenteu-
erfilm mit einer bezaubernden grace kelly. 
Es gibt einige absichtlich witzige szenen, 
bei dem man gerne ein schmunzeln von 
sich lässt, leider aber so viele  schlechte 
szenen, die schon fast dank ihres mangels 
an Qualität witzig werden. besonders die 
geschichte ist einfallslos, denn so eine hat 
man schon unzählige male durchgekaut. 
dieser Film grenzt an der klassifizierung: so 
schlecht, dass wieder gut. aber leider grenzt 
er nur daran.

dies war grace kelly’s fünfter Film in jenem 
jahr, weswegen sie psychisch strapaziert 
und kurz vorm nervenzusammenbruch war. 
Es war einer dieser pflichtfilme für mgm, 
für die sie sich nur bereiterklärte, damit sie 
sonst ihre sonstigen rollen einigermaßen 
frei aussuchen konnte. sie sagte später, sie 
wüsste nicht, wie sie das jahr überlebt habe. 
ihre leistungen als schauspielerin leideten 

„gREEN fIRE“ 
(„grÜnEs FEuEr“)

DaRSTEllER:
stEWart grangEr: rian X. mitchEll
gracE kElly: cathErinE knoWland

paul douglas: vic lEonard

REgIE: 
andrEW marton

„TO CaTCh a ThIEf“ 
(„ÜbEr dEn dÄchErn von nizza“)

DaRSTEllER:
cary grant: john robiE / „diE katzE“

gracE kElly: FrancEs stEvEns
jEssiE roycE landis: jEssiE stEvEns

REgIE: 
alFrEd hitchcock

darunter nicht, was ziemlich bemerkenswert 
ist.
diesen Film empfehle ich höchstens wegen 
kelly’s verführerischen blick gegen Ende 
des Films, aber insgesamt rate ich ab. ich 
bezweifle sowieso, dass ihr diesen zurecht 
in vergessenheit geratenen Film irgendwo 
auf vhs (auf dvd wurde er nie veröffentli-
cht) oder ohne größere anstrengungen im 
internet findet. ich habe diese anstrengun-
gen auf mich genommen und es hat sich 
eigentlich nicht gelohnt.

1955

„to catch a thief“ handelt von einem 
ehemaligen juwelendieb namens john 
robie (cary grant)/ „die katze“, der sich 
mittlerweile von seiner „illegalen vergan-
genheit“ befreit hat und an der französis-
chen riviera residiert. 
allerdings treibt ein neuer juwelendieb 
sein unwesen und kopiert die alten 
methoden von robie, der dadurch als 
hauptverdächtiger der polizei in Frage 
kommt. robie flieht während eines 
besuch der polizei auf seinem anwesen 
und muss nun, bevor die polizei ihn fangen 
kann, selber den echten juwelendieb 
finden, damit er dadurch seine unschuld 
beweisen kann. Er sucht also mögliche 
opfer des unbekannten juwelendiebes 
und trifft somit auf mutter und tochter 
(grace kelly) stevens.

dieser Film wird als „thriller“ kategorisiert, 
womit ich persönlich nicht leben kann: er 
ist eher eine romantische komödie mit 
einigen spannenden szenen. der Film lebt 
vor allem von den dialogen und ihrer zum 
teil doppeldeutigen interpretationsmögli-
chkeiten.

interessant: grace kelly rast hier durch 
die kurven der serpentinenwege, nicht 
weit von der stelle, an der sie selber, jahre 
später, bei einem autounfall ums leben 
kommt. schwärmend kann man grace 
dabei beobachten, wie sie cary grant die 
küste von monaco zeigt – im nachhinein 
ist das beinahe schon eine prophezeiung 
ihrer eigenen zukunft.

Wissenswertes: 
 „To Catch a Thief“ ist der letzte Film bei dem 

  Grace mit Hitchcock zusammenarbeitet.

dieser Film lohnt sich abgesehen von den 
traumhaften Farben (der Film wurde in 
technicolor gedreht), der schönen land-
schaft der riviera und den kostümen 
(Edith head erhielt eine oscar nomin-
ierung für ihre leistungen und bezeich-
net diesen Film als traum für jeden 
kostümdesigner), wegen grace kelly’s 
kuss aus dem nichts auf cary grants 
unvorbereitete lippen, den humorvollen 
und interessanten charakterentwicklun-
gen und des „unhappy Ends“ (lasst euch 
überraschen).

man merkt das die beteiligten sehr viel 
spaß während dem dreh hatten. alles 
scheint ungezwungen und reibungslos 
über die bühne gegangen zu sein und es 
tut gut glückliche menschen und vor allem 
eine zur abwechslung glückliche grace zu 
sehen. 

kronprinz albert (alec guinness) beabsi-
chtigt, das winzige Fürstentum entfernt-
er verwandter zu besuchen. dort beginnt 
man in Erwartung des staatsgastes 
mit hektischen vorbereitungen, weil die 
tochter, prinzessin alexandra (grace 
kelly), als mögliche Ehefrau für den 
kronprinzen in Frage kommt. die ankunft 
des prinzen und die kommenden tage 
verlaufen alles andere als erfolgreich.

die verzweifelte mutter organisiert für 
den letzten abend einen ball zu dem die 
prinzessin den hoflehrer dr. nicholas agi 
(louis jourdan) einladen soll, damit der 
kronprinz eifersüchtig wird. 
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„ThE SWaN“ 
(„dEr schWan“)

DaRSTEllER:
gracE kElly: prinzEssin alEXandra

alEc guinnEss: prinz albErt
louis jourdan: dr. nicholas agi

van dykE parks: gEorgE

REgIE: 
charlEs vidor

1956
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der lehrer hat aber selber gefühle für die 
hübsche prinzessin.
Was wie ein kitschiger liebesklamauk 
klingt, ist tatsächlich (ich war selbst 
überrascht) ein packender und herzzer-
reißender liebesfilm. die Entwicklung der 
gefühle und der charakterzüge der drei 
hauptdarsteller ist besonders interes-
sant und trägt viel dazu bei, dass die ge-
schichte bis zum schluss unvorhersehbar 
bleibt. dieser Film, so viele makel er haben 
mag, ist auf eine tragische und emotion-
ale Weise überwältigend.

grace kelly’s rolle ist wieder einmal 
gruselig prophetisch, denn zu beginn der 
dreharbeiten war noch nicht klar, dass sie 
in bereits einem jahr den Fürsten von mo-
naco heiraten sollte und somit die Fürstin 
von monaco werden würde. sie spielt 
die rolle der unantastbaren prinzessin, 
deren gefühle geweckt werden müssen. 
Wiedermal kann man sagen, spielt sie eine 
weitere version von sich selbst. 

dieser Film lohnt sich wegen: obi Wan ke-
nobi, grace kelly, van dyke parks... hallo?

„high society“ handelt von einer gutausse-
henden, reichen, jungen tracy samantha 
lord (grace kelly), die zu der oberen klasse 
der gesellschaft zählt. sie ist im begriff, ein 
zweites mal zu heiraten. die hochzeitsvor-
bereitungen werden durch unvorherseh-
bare umstände getrübt: ihr Ex-mann c. k. 
dexter-haven (bing crosby) taucht auf und 
versucht die hochzeit auf eine subtile art 
zu verhindern. außerdem ist tracy’s vater in 
einer affäre verwickelt von dem das lokale 
„spy magazine“ offensichtlich eindeutige 
Fotos besitzt. das magazin droht die 
Familie lord damit diese zu veröffentlichen, 
wenn es nicht eine exklusive reportage der 
hochzeit machen darf.
das musical ist eine neuauflage von „the 
philadelphia story“ (ursprünglich mit kather-

„hIgh SOCIETY“ 
(„diE obErEn zEhntausEnd“)

DaRSTEllER:
jbing crosby: c. k. dEXtEr-havEn

gracE kElly: tracy samantha lord
Frank sinatra: mikE connor

louis armstrong:  louis armstrong

REgIE: 
charlEs WaltErs

ine hepburn als tracy und ironischer Weise 
mit cary grant und james stewart, selbst 
zwei ehemalige Filmkollegen von grace 
kelly). Es handelt sich um eine überspitzte 
komödie mit den größten stars der dama-
ligen zeit: bing crosby, Frank sinatra, louis 
armstrong und grace kelly.
selber bin ich kein großer Fan von musicals, 
aber diese sänger haben es drauf. sie 
sind charismatisch und schauspielerisch 
erfahren. grace selber hat in ihrem letzten 
Film nun den höhepunkt ihrer natürlichkeit 
und ihres selbstbewusstseins erreicht: 
sie brilliert! Es ist die letzte rolle vor der 
hochzeit mit dem Fürsten von monaco, 
der zu dieser zeit sogar ab und zu am set, 
hinter den kameras anwesend war, um seine 
verlobte zu besuchen. gleichzeitig hieß es 
für grace (und das war ihr hier noch nicht 
klar) das Ende ihrer erfolgreichen schaus-
pielkarriere.
interessant: bereits zum 5. mal in ihrer kar-
riere muss eine von grace kelly gespielte 
rolle/Figur zwischen zwei (eigentlich sogar 
drei) männern entscheiden. analogien kann 
man immer wieder zwischen ihren rollen und 
ihr selbst finden. grace selbst hat sich z.b. 
nur kurze zeit vor diesem Film gegen eine 
ihrer größten lieben (oleg cassini) und für 
den Fürsten von monaco entschieden.

dieser Film lohnt sich alleine wegen des 
sympathischen zusammenspiels der 
schauspieler, der Witze und der absurd-
itäten im verlauf der geschichte. historisch 
ist er natürlich auch interessant, da er, wie 
gesagt, grace kelly’s letzter Film war.



Für die meisten wird grace kelly hauptsächlich als stilikone und 
hübscher blickfang in Filmproduktionen in Erinnerung bleiben. ich 
persönlich schließe mich einigen Filmkritikern an, die sehr viel mehr 
in dieser talentierten blondine mit deutschen Wurzeln sehen.
sie wird zwar wahrscheinlich nie als eine der großen schauspieler-
innen in Erinnerung bleiben, obwohl ich ihren oscarsieg absolut 
gerechtfertigt finde, ist aber als schauspielerin adaptierbar und 
interessanter und einzigartiger als viele charakterdarsteller der 

im september 1982 starb nicht nur die Fürstin von monaco, 
sondern eine ganz große persönlichkeit, die dank ihres Ehr-
geizes, ihres lebenswegs und -werks und der tragik, die sie im-
mer umgeben hat und immer umgeben wird, für immer relevant 
bleiben wird.

sie wird, wie bei vielen zu früh beendeten karrieren oder zu früh 
gestorbenen persönlichkeiten, diese „was wäre wenn...?“ Frage 
mit sich tragen.
Es ist kein Wunder, das ihr tod eine bemerkbare lücke im leben 
der personen, welche sie kennenlernen durften, hinterlassen hat.

letzten 70 jahre, auch weil sie so viel von sich selbst in die rollen 
gesteckt hat.
ich würde z.b. lieber einen grace kelly streifen angucken als einen 
von jack nicholson, Willem dafoe oder christopher Walken.

Es gibt keine zweite kelly und die wird es auch nie geben. ihre 
grazie, ihr stil, ihre art sind unimitierbar.

„Nur Grace hätte Grace Kelly erscha� en können. 
Sie muss das Konzept dafür schon im Kopf gehabt haben.“

„Schon ihr Name – Grace – hätte passender nicht sein können“

- John Foreman

- Louis Jourdan

Wer mehr über grace kelly er-
fahren will, kann getrost sein hart 
erarbeitetes geld in thilo Wydra’s 
„grace – die biographie“ stecken. 
das buch bietet einen ausführli-
chen blick hinter die kulissen des 
lebens der grace kelly.

ISbN 978-3-351-02756-8

„You know, I just love Grace Kelly. Not because she was a princess, 
not because she was an actress, not because she was my friend, 
but because she was just about the nicest lady I ever met. Grace 
brought into my life as she brought into yours, a so� , warm light 
every time I saw her, and every time I saw her was a holiday of its 
own. No question, I’ll miss her, we’ll all miss her, God bless you, 
Princess Grace.“

- James Stewart



Instrument 
eurer Wahl?

a) Ich selbst  (30 P)

b) Theremin  (40 P)

c) Autotune  (10 P)

d) Für ein 
Instrument ist 
neben mir kein 
Platz   (20 P)

1 2 Welche ist deine 
Lieblingsstadt?

a) Pattaya  (30 P)

b) Reykjavík  (40 P)

c) Hauptsache 
am Strand...  (10 P)

d) Jerusalem  (20 P)

Welcher Popstar bist du?
4 Lässt du dich 

von deinen Klas-
senkameraden 
in den Pausen 
befummeln?

a) Ja klar! 
Schulkinder 
nehme ich 
immer!   (30 P)

b) Hab boooooock! (10 P)

c) „Touch me“ - 
The Doors  (40 P)

d) Ich hab 
meistens Spaß 
mit mir selbst...  (20 P)

„lal“ oder „lel“?

a) lel   (20 P)

b) Piss dich alde! (30 P)

c) lal   (10 P)

d) Ich bleib 
beim „lol“  (40 P)

3 5 Du kommst 
besoffen aus 
‘ner Kneipe. Alle 
sind schon nach 
Hause. Was 
machst du? 

a) Ich rufe meinen 
Privatelefanten 
und lasse mich zur 
nächsten Party 
verfrachten.  (20 P)

b) Ich lasse mich 
von dem Schulweg 
der Kinder treiben. (30 P)

c) Ich fahre direkt 
ins Studio und 
nutze meinen Suff. 
Lel!   (40 P)

d) Bin so besoffen, dass 
ich 2 Stunden mein Auto 
suchen muss. Dann 
fahre ich.  (10 P)

Lieblings-
politiker?

a) Der schwarze 
Präsident aus 
den U.S.A.  (20 P)

b) Arnold Schwar-
zenegger  (10 P)

c) Dalai Lama  (40 P)

d) Nelson Mandela (30 P)
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Was ist am 
coolsten?

a) Mit Mick Jagger 
ein altes Lied 
covern und im 
Musikvideo 
übertrieben schwul 
aussehen.  (40 P)

b) In einem 
Restaurant, 
anstatt auf der 
Toilette, in der 
Küche in einen 
Putzeimer pinkeln, 
danach ein Bild 
von Bill Clinton mit 
einer Sprühkanne 
besprühen und das 
alles mit dem 
Handy filmen.  (10 P)

c) Ein Album über 
sich selbst schreiben 
aber es nach dem 
Messias benennen. (20 P)

d) 4 Uhr Nachts 
bei einem 
geschlossenen 
Chinamann den 
Besitzer wach-
klingeln und sich 
einen Cheeseburger 
bestellen, den 
es auf der Karte 
gar nicht gibt, 
diesen bekommen 
und dafür 1000$ 
bezahlen.  (30 P)

97 Persönliche
Legende

a) Gott   (20 P)

b) Bob Dylan  (40 P)

c) Spongebob  (10 P)

d) Kevin Allein 
Zuhaus   (30 P)

8 Lieblings-
pizzabelag?

a) Adoptierte 
Kinder 
  (30 P)
b) Haloumi  (40 P)

c) Spaghetti und 
Schokoeis  (10 P)

d) Gold   (20 P)

10 Das Schiff, auf 
dem du dich 
befindest, geht 
gerade unter. 
Es gibt ein Ret-
tungsboot und 
du hast Zeit drei 
Dinge zu retten. 
Welche drei 
Dinge sind das?

a) Kinder und 
adoptierte Kinder 
zuerst!   (30 P)

b) iPod, Bodyguard 
und Weed  (10 P)

c) Die restlichen 
drei Rettungs-
boote    (20 P)

d) Das Tagebuch 
von Samuel Pepys, 
eine Serviette, die 
man während des 
Essens vollgekritzelt 
hat und die Capitol 
33 rpm Mono 
Pressung von 
„Pet Sounds“ aus 
dem Jahre 1966.  (40 P)

100-140 punkte 
miley Cyrus oder Justin bieber 
(„Versaut und Scheiße“): 
du bist offensichtlich noch in der 
pubertät und machst eh alles worauf 
du lust hast. du hast keinen reiz 
dich weiterzuentwickeln. bei dir steht 
schneller und einfacher spaß an erster 
stelle, egal wie.)

150-240 punkte
Kanye West oder azealia banks 
(„Riesenego“): 
du bist die wichtigste person in 
deinem leben. Wenn es nach dir 
ginge, müsstest du jedes jahr als der 
beste mensch der Welt ausgezeichnet 
werden. Wenn es nach allen anderen 
gehen würde, müsstest du beim kino-
besuch 2 karten kaufen: Eine für dich, 
eine für dein Ego)

250-340 punkte  
michael Jackson oder madonna
 („Creepy und Kinderaffin?“): 
du bist unfassbar seltsam. du hast 
wenige Freunde, weil die meisten men-
schen nichts mit dir anfangen können. 
du verkehrst außerdem die meiste zeit 
mit kindern (zu offensichtlich?).)

350-400 punkte 
David bowie oder Kate bush 
(„Cool undso“): 
du bist das idol der kenner. du hast 
dein metier nicht nur gemeistert 
sondern auch maßgeblich geprägt. du 
bist zwar ziemlich alternativ und magst 
manche sachen aus banalen artsy-
fartsy gründen, deine verehrer und 
jünger stört das aber nicht.)



diE nÄchstE 
ausgabE 
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